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Das nene Jahr. 


Auf des neuen Jahres Schwelle 
Heben wir zu dir die Hände, 
Deſſen Liebe jonder Ende 

Uns bis hieher hat gebradit. 


Habe Danf, du Lebensquelle, 
Die uns immer frifch getränfet, 
Führer, der du uns gelenfet, 
Hüter, der du uns bewacht. 


Melden Seaen, welch Erbarmen, 
Melhe Freundlichfeit und Gnade 
Lieheit du auf ımfre Pfade 
Niederftrahlen immerdar! 


Sa, dur träaft ums in den Armen, 
Und mit Freuden und Vertrauen 
Wir auf deine Hände ſchauen 

In dem angetretnen Jahr. 
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Flug der Zeit. 


Eilig flieht im Zeitenſtrome 
Jahr um Jahr auf Erden hin, 
Während hoch am Himmelsdome 
Schweigend Gottes Sterne ziehn: 
So enteilen ihm gleich Pfeilen 
Tauſend Jahre; Gottes Güte 
Steht allein in ew'ger Blüthe. 





Jahre, wollt ihr nicht verweilen? 
Allmacht treibet euch zum Flug !— 
Aber um zu Gott zu eilen, 

Iſt auch kurze Friſt genug. 

Still, o Wehmut! Komm, o Demut, 
Dank ihm, der die Zeiten Tenfet, 
Dat ıer deiner noch gedenfet. 


Wie der Schiffer aus der Brandung 
Scmwimmet an den Felſenrand, 

Alſo winft auch dir Dre Landung 
Aus der Zeiten Unveitand. 

Sieh, er blinfet, ſieh, er winfet, 
Gottes Fels! Aus Sturm und Wetter 
Sit er einzig dir ein Retter. 


Jeſus! Name fondergleichen! 

Fels, mit ew'gem Glanz geſchmückt; 
Du, der zu den Erdenreichen 
Wandellos herniederblickt: 

Dich erlangen und empfangen, — 
Das iſt's, was die Seit mich Ichret, 
Das iſt's, was mein Herz begehret. 


Ad, fo Hilf mir, dich ergreifen! 

Mach mich weile nur auf dies: 

Mag der Leib zum Grabe reifen, 
Dennod weik ich dann gewiß: 

Nach dem Sterben fommt das Erben, 
Nadı dem Glauben das Erbliden, 
Nach den Tränen das Entzücken! 


Albert Knapp. 





Siehe, ich made alles men! 





Wenn wir am Morgen des neuen Jahres 
erwachen, firden wir, daß die Dime um 
uns ber diejeiben geblieben find, de ite am 
Schluß des alten Jahres warer, nur das 
alte Fahr iſt entidevunden und ein neues 
besinnt feinen Lauf. Wir freuen ung aber 
doch, daß durch Gottes Gmade und Güte wir 
erhalten worden find, das neue Jahr zu er- 
Ioden, und hegen die Hoffnung, Gott werde 
uns auch das ganze num argetretere Jahr 
erhalten und bewahren. Wir fallen auf 
neue Entichilöffe urd Vorſätze für diefes 
Jahr; 8 ift uns aufrichtig darum zu tum, 
dar ımfer Leben mehr dem eines wahren 
Chriſten, d. i. Nachfolgers Christi ähnlich 
rei, als e8 bisher der Fall war, und das 
neue Jahr ſcheint uns aerıde die paſſende 
Gelegenheit zu fein, damit einen Anfang zu 
maden. Vielleicht faſſen wir dieſelben Vor- 
fäte mieder, die wir fonit ſchon gefaßt ha- 
ben, die auszuführen ums aber immer nicht 
ganz gelingen wollte. Darum fanaen wir 
immer wieder von vorne an, ob es uns viel⸗ 
leicht mit Gottes Silfe gelingen mollte. 
Aber bald werden wir inne, dat wir, ob- 
aleich ichon innerlich erneuert, doch noch die 
Schmwäden und Unvolllommenheiten des al- 
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ten Menſchen an uns tragen, die nicht mit 
dem Mbtreben des alten Jahres von uns ge- 
rommen find. Wir finden auch, dab der al- 
te Feind, welcher uns im alten Jahre fo 
biel zu Fämpfen machte, noch immer da iſt 
und feinen Einfluß auf uns auszuüben ver— 
ſucht und die alte Arbeit, Miihe und Sorge 
im neuen Jahr Öiefelben bleiben, die uns 
im alten drückten und beſchwerten. Da frag- 
ten wir und: Was Hit denn einentlich mau ge- 
worden? oder: Was bringt uns das meue 
Dahr denn für einen Gewinn? Leute, die 
feinen Gott haben, und foldhe, die ſich um 
Gott und Gottes Willen nicht viel befiim- 
mern und darum auch wenig von ſeiner 
Gnade und Güte wiffen, ſehen in dem neuen 
Nahr much tweiter nichts, als daß fie von die- 
sem Tage an die Jahreszahl um ein Jahr 
erhöhen, und das Neujahrsfeit bedeutet 
ihren weiter nichts, al3 daR fie einen Feit- 
tag mehr haben, an dem fie ſich ergöten 
dürfen. Sat aber der Chrift nicht3 mehr an 
Neujahr denn dieſe Leute? Sa, er hat mehr 
daran, Schon im alten Jahre, ehe die letz— 
ten Stunden desfelben vorüber find, denft 
er rückwärts umd erkennt die wunderbare 
Ghtte und Größe Gottes umd die Treue, 
mit welcher er ihn troß der ihm anhaftenden 
Fehler und Gebrechen getragen hat in 
Langmut und Geduld, und mit dem neuen 
Jahr ſieht er einen neuen Beitabfchnitt am- 
brechen, der ihm auf’3 neue die unwandel⸗ 
(are Treue und Liebe Gottes beitätigen Toll, 
einen Beitabichmitt, der ihm Iauter neue Ge- 
tegeniheiten bietet, fich al8 wahrer Jünger 
Jeſu zu bewähren, in feinem Drenft und 
Nachfolge ſich zu üben und feinem Bilde 
ähnlicher zu werden. Und er finhlt, daß er 
unmert iſt aller bis dahin empfangenen 
made und Parmberzigfeit, aber noch viel 
weniger der, welche ihm durch das neue 
Jahr geboten wird. Er muß feine Augen 
niederichlagen und feine Hand auf den 
Mund Iesen, um aber dann in Lob und 
Danf auszubrechen und im Sinblid auf fo 
viel Sitte amd Freundlichkeit Gottes neuen 
Mut au Fallen, in der Uebung im Wandel 
und Dienit affe Kraft dem Serrn zu mei- 
Sen und non ihm die Kraft zu einem gott- 
folinen 2eben und Dienst zu empfangen. 

Jetzt baben wir e8 immer noch mit alten 
Dingen zu tum; aber e8 kommt eine Zeit, 
mo in Erfüllung gehen wird, mas in Offb. 
21, 5 geſchrieben ſteht: „Siehe ich mache 
alles neu!” Sit e8 fchon erfreulich, irgend 
ehras reu zu fehen, wievielmehr, wenn al- 
les neu Fein wird. Wir haben heute noch 
feine Rorftellumg von der Serrlicifeit eines 
neuen Himmels und eimer neuen Erde, weil 
mtr felbit moch in einem umermeuten Leibe 
leben. Aber wir wiſſen, dak jene Serr- 
lichkeit groß fein wird, und wir, mit neuen 
Sinnen ausgeitattet, viel mehr fähig fein 
merden, ihren Wert zu empfinden und zu 
ſchäken als mir es jeßt fünnten. werm Bott 
e3 firr gut eingefehen hätte, ums diefelbe zu 
offenbaren. 

Dies Neumachen wird fidher einit in Er- 
fülfumg gehen, mögen auch die Menichen, 
melche fich für weiſe halten, behaupten, es 
fei diefe Verheißung nicht buchitäblich zu 
rahmen: denn der, welcher auf dem Stuhl 
ſaß und diefe Worte ſprach, jagte weiter zu 
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Johannes: „Schreibe; denn diefe Worte 
iind wahrhaftig und gewiß.” Die Zeit 
fommt, und das Neumachungswerk wird 
unzweifelhaft vollbracht werden, doch willen 
wir nicht, wann dies geichehen wird. Um 
aber, wenn e8 in Erfüllung gebt, Anteil 
zu haben an den Segnungen desjelben, 
müſſen wir jelbit erneuert fein und zwar 
nicht dem Leibe, jondern dem Serzen und 
Seite nah. Das alte Weſen in und muß 
hinweggetan fein, denn vor Gott gilt nur 
eine neue Creatur. Und dieje newe Ereatur 
muß fich im Leben betätigt haben in Wadı- 
iamfeit, Beharren im Glauben, Uebung im 
hriitlichen Wandel und jtetem Bleiben in 
Jeſu. So wächſt diefelbe heran und fommt 
dem Ziele immer näher, wird Chrifto ähn- 
liter. Das Alte im Menschen wird immer 
mehr verdrängt durd das neue Weſen im 
Innern und, wie ein Licht nidyt verborgen 
bleiben kann in finfterer Nacht, jo wird auch 
die im Innern von Gott geichaffene neue 
Creatur nah außen ſichtbar werden und 
zeugen bon dem, der im Herzen lebt und 
wirft, wenn auch die Welt e8 nicht aner- 
fennen will, weil fie auch von Gott nichts 
wiſſen mag. Wer aber unerneuert erfcheint, 
alles neu macht, wie wird e8 dem ergehen 
wird er fich auch über das herrliche Werf 
freuen können? Sicherlich nicht. Er hat Fein 
Teil daran. Es iſt trauria. dab überhaupt 
ſolche fein werden, die nicht erneuert und 
vorbereitet find auf dieſe aroke Zeit der 
Enticheidung und nod viel traumiger, dat 
ihrer viele fein werden, deren Teil nicht fein 
wird mit dem, der Alles neu mat! Darum 
atbt uns der Serr noch wieder eine Gmaden- 
frift mit diefem Jahr und ruft: „Und will 
roin Waſſer iiber euch Tprenaen, dat ihr rein 
werdet. on aller aurer Unreinigkeit und 
von allen euren Götzen will ich euch reini- 
en. nd mill euch ein neu Serz, und einen 
neuen Geist in euch meben ; und will daß ſtei⸗ 
rerne Herz aus eurem Fleiſch megnehmen., 
und euch ein fleiſchern Serz geben; ich will 
meinen Geiſt in euch geben, umd will ſolche 
Loute aus euch machen, die in meinen Ge- 
boten mandeln und meine Rechte halten und 
darnach tum.” Sei. 36, 25—927, 





Elektriſch. 


Unſer Zeitalter iſt das elektriſche. Die 
Aera des Dampfes iſt eigentlich jetzt ſchon 
alfenthalben überholt. „Die Lokomotive ge⸗ 
hört in die Rumpelfammel!” können ſtolz 
die Techniker ſagen. „Elektriſch ichreibt man 
durch den Telearaph, eleftriich (durchs Te- 
fephon) fprichft du mit deinem Freund, der 
100 und noch mehr Meilen entfernt Hit, wie 
durcks Schlüſſelloch, als ob er vor der Tür 
ſtärde. Elektriſch fährt man. Bald wird 
jeder Kutſcher anfitatt feines Pferdes emen 
Motor baben, ımd das ftolze Roß felber 
merden die Enfel nur noch in 300logiichen 
Märten und Muſeen beichauen Fönnen.” 
Nun, einſtweilen iſt's moch lange nicht an 
dem, und die elektriſchen Rennfahrten der 
Ietten Tage haben dem Beſchauer mehr 





Nnaſt und Entjeten, al3 Bewunderung ain- 
geflößt. 

Merfwiürdig nur, daß ſich Gott im Sim- 
mel, der Weltenſchöpfer und Weltenlenfer, 
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an dieje aroßartigen Entdedungen jeiner 
Menjchenfinder da unten nicht behrt. Wie 
jie auch haſten und jagen und es immer ei- 
dig haben, Er beichleunigt deshalb den Lauf 
und die Ordnung feiner Natur um feine 
Sekunde. Die Sonne geht ihren Gang ge- 
mau To mie zu Mbrahams u. Mofes Zeiten; 
Sommer und Winter wechſeln mit einander 
ab wie zu Zeiten Noahs; das Gras wächſt 
und das Korn reift ebenfo langſam oder 
ebenſo jchmell wie am dritten Tag, da es 
zum eritenmal dem Schoß der mütterlichen 
Erde entiproßte. Und auch der Sohn Got- 
te8 hat feine Gleichniſſe umd Beripiele fürs 
eich Gottes nicht an die meueften Rultur- 
errimgenichaften feiner Zeit gefmüpft, fon- 
dern hat fie dem gewöhnlichen, alltäglichen 


Leben entnommen. „Schauet die Lilien auf 


dem Felde und das Unkraut unter dem 
Weizen und die Vögel unter dem Himmel 
an!” ſpricht Er. Nun, das können wir eben⸗ 
fo mıt wie die Leute feiner Tage. Oder er- 
zählt Er von einem Weib, da3 Sauerteig 
unter ihr Mehl mifcht, von einem Water, der 
einer imaeratenen Sohn befitt, von einem 
reichen Serrn, der von feinem ungerechten 
Haushalter betrogen wird. All das mieder- 
holt fich ja auch bei und. Gewiß, Er hätte 
auch unſere Multurfortfchritte fürs Reich 
&ottes nutbar und Tehrreich zur machen -ae- 
mut. Gerade die geheimnisvolſe eleftriiche 
Kraft kann ein bezeichmendes Symbol für 
das geheime und doch fo Fräftime Wirken des 
Geiſtes Gottes fein. Mher doppelt Tieh und 
wertvoll find uns feine Gleichniſſe aus den 
einfachen natürlichen und menschlichen PVer- 
hõoltniſſen, weil fie mie dieſe nie neralten 
formen, fondern in der Gauptſache wenig— 
ſtens, fich ſtets gleich bleihen werden. 

Mir wollen und müſſen ums überhanpt 
hüten, daß wir nicht itherall, am wenigſten 
auf dem inmeren, geiſtlichen Gebiet einen 
„eleftniichien” Betrieb einfiihren. Sierin 
wird heutzufage viel gefehlt und wefiindint, 
ſowohl im verſönlichen Lehen des Einzel: 
nen als im aroßen und offnemainen, ‚„‚hrt 
Dina mil Merle haben.” Geiftige Sachen 
brauchen ihre Zeit ımd entwickeln ſich nach 
anderen Geſetzen, als die natürlichen und 
ſeſbſtgemachten. Am weniaſten ſoll aus dem 
Menſchenherzen ſelber eine Maſchine ge— 
macht werden, auch keine elektriſche 


— (Ausgew.) 





Wer iſt er? 





Wer iſt das habe Weſen 

In armer Knechtsgeſtalt, 
Das Lieb' und Treue ſuchend, 
An uns vorüber wallt? 

Aus ſeinen Blicken leuchtet 
Der Gnade ſel'ges Bild, 

Sein Arm iſt jedem offen, 
Sein Gruß’ jo wundermild. 


Doch viele ſehn ihn nahen 
In seiner Herrlichkeit 

Und wollen ihm nicht trauen 
Und bleiben fern und weit; 
Und ihre Bruſt, fo trübe, 
Verſchmäht des Lebens Licht, 


Meanonitilägs Buddies 


Sie müh'n ſich ab und finden 
Den fichern Hafen nicht. 


Sie haben ihn vergeſſen 
Und jene Freundlichfeit, 
Wieviel er uns gegeben, 
Wovon er uns befreit! 

Daß er für uns gefühlet 
Daß er den Tod erduldet 
"os tiefiten Schmerzes Pfeil, 


Für unfrer Seelen Heil! 


Der Erde Tiefen zittern, 
Der Sonne Schein iſt hin! 
Laut mahnet ihre Trauer 
Des Serzens falten Sinn. 
Maria wanft mit Weinen 
Früh zu der Gruft hinab — 
D Takt uns mit ihr eilen 
Bol Wehmut an fein Grab! 


Und wenn wir niederiallen, 

Ron heikem Gram durchbebt, 
Dann Flingt auch ums die Stimme: 
Chriſt, euer Heiland, Icht! 

Er tritt uns ſelbſt entgegen 

Mit feinem Friedenswort — 
Wir haben nichts als Tränen, 
Und unfer Leid ift fort. 


G. F L. Knak. 





Dereininte Staaten 





Galifornia. 





Reedley, Ealifornia, den 5. Dezem- 
her. Vriern Freunden und Bekannten bei 
Roſthern, Panfa3, und Umgegend diene zur 
Nachricht, dab wir glücklich hier angelangt 
find. In dem Gebirge Töite ſich ein ſchwe— 
rer Stein und zertriimmerte das Trittbrett 
an dem Waggon, in dem wir uns befanden, 
möhrend der Zug ſich in voller Fahrt be— 


tond. Aber ſonſt tat er leiten Schaden. 
War es für oder Vorſehung? 


Reedley Mont, fait könnte man ſagen, 
mitten im Garten. Soweit das Auge reicht 
find nur Obitgärten und Weinberge. Es iſt 
eine ma meinetiveaen: mennonitiſche 
Stodt. Zwei Selber Mirchen, die gut be 
ſucht werden, befinden ſich hier! Die eben 
angefangene Fortbildungsichule, wo unfere 
Sprade und Réligion gelehrt wind, wird 
aut beſucht und, wie e8 fcheint, auch unter- 
ſtützt. 

Ja es friert hier auch, habe morgens 
ſchon Eis geſehen. Mber die Leute jagen, es 
it nicht genug, um die Orangen zu jchädi- 
won. Bei Tage aber iſt e8 ſehr ſchön warm. 
Sm Sommer foll es bier überhaupt war- 
me Tage geben. Jemand erzählte mir: 
‚Meine Sithner laufen dann nicht fo ber- 
um wie jeht. Sie fliegen immer von dem 
Schatten eines Baumes bis zum andern. 
Der Boden in der Sonne wird ihmen zu 
heiß unter den Füßen. Die Nächte übri— 
gens follen jchön kühl jein. Ob unfere 
Mennoniten gegenwärtig in Canada be- 
drängt und verfolgt werden? Diefe viel- 
leicht meit verbreitete Anficht, will ich hiemit 
«eich öffentlich beantworten; Wein, dies ift 
nicht der Fall. Bonfeiten der Regierung find 











uns noch feine Hinderniſſe in den Weg ge- 
legt worden. Jedermann, außer er läßt 
fi) etwas zu Schulden fommen, darf frei 
und ungehindert feiner Beſchäftigung nach- 
gehen. Bu Anfang des Krieges gab es ein- 
zelne, die da glaubten, dem Bande einen 
Dienſt zu erweiſen, wobei fie fi} feiner Ge- 
fahr ausszwießen hatten, wenn fie nicht ganz 
fo freundlich grüßten auf der Straße. Aber 
auch dies hat fich geändert. Wir werden 
freundlich behandert wie früher, und von 
einer Verfolgung kann mahrlich nicht die 
Nede fein. Ich denke, das wird bier auf- 
gemadt, um foldhe, die nah) Camada aus- 
wandern wollen, davon abzuhalten. Wer 
immer e8 ift, der fonft die Abficht hat, nad) 
Canada überzuſiedeln, follte fich nicht Durch 
ſolche falihen Gerüchte davon abhalten Taf- 
fen. Meinen zahlreichen Freunden und Be- 
fannten bei Roſthern fröhliche Weihnachten 
und ein gefegnetes neues Jahr wünſchend, 
verbleibe ich herzlich grlühend, 
J. P. Frieien. 





208 Angeles, California, den 21. 
Dezember. Bald, ja bald zieht das Jahr 
1917 ein, und was wird es uns bringen? 
Sch wünſche allen Freunden und Befann- 
ten, deren fo viele die Rundſchau Tefen, ge 
ſegnete Weihnachten und ein glückliches 
neue Jahr und hoffe, bald von ihnen zu 
hören, wie e8 ihnen geht. Befonders gilt 
mein Schreiben Iſaak Günthers in Saskat - 
chewan. Weil Maria €. R. nicht die Ad- 
reffe angeneben, jo hoffe ich, wenn fie die 
Rundſchau Teien, dann fchreibt fie an mich 
einen langen P®rief; denn fie iſt noch die 
einzige bon meinen Geſellſchaftsſchweſtern, 
bon denen ich weiß. Da ich hörte, daß fie die 
aoldene Hochzeit mefetert haben, welche Gna⸗ 
de nicht allen Gheleuten zuteil wird, fo ift 
mein Munich, e8 möchte euch nach der Hodh- 
zeit beſſer eraehen (d. h. leiblich) als uns. 
Denn wir feierten unſere goldene Gochzeit 
1912 den 6. Jamnar und 1913 den 10. Ju— 
li ftarb mein Tieber Mann. In der Seit von 
einem Nahr und ſechs Monaten haben wir 
eine ſehr harte Leidensſchule durchmachen 
müſſen, wovon ich noch nicht heil bin. Aber 
gottlob, es diente auch uns zum Beſten; 
denn ich durfte die große Freude noch erle- 
ben an meinem Lieben, dab er die Erfennt- 
nis befam und glauben fonnte, dab auch er 
müffe von newem geboren werden. Denn 
e8 find unfers Heilandes Worte, umd er 
fonnte nah 1Mäatger fahr harter ‚Rranf- 
heit ſanft in Jeſu einichlafen. Möge der 
Geiſt Gottes noch recht vielen ihre Qage auf- 
deren und ihnen die Mugen öffnen, meil 
noch die Gnadenzeit iſt. O, wo follte wohl fo 
ein armer Erdenwurm hin, wenn nicht die 
Gnade Jeſu Chriiti wäre, die uns von Tag 
zu Tage mit fchonender Geduld hebt und 
trägt. O ich bin fo froh, daß ich kürzlich 
noch erfahren durfte, dab noch chriſtliche 
Liebe unter ums iſt, daß ich von fo vielen 
Bekannten ımd Alten erfahren durfte, daß 
fie mit mir lebensfatt find. Nun fo muß es 
auch fommen. Sonft würde uns die Welt 
zum Paradies. Denn fo lang das Mind 
(hier Freude hat, ſehnt es ſich nicht heim; 
aber wenn man erſt müde iſt, fängt man an 


4 


zu fingen: „Sier auf Erden bin id) ein Pil- 
ger”, oder: „Wer will mit uns mad) Bion 
gehn .. . Paradies, Paradies, jchnell ent- 
gegen eil ich dir.” 

Sa, ichnell entflieht die Zeit und, gott- 
lob, öte behrt nicht wieder. Sie ijt entflo- 
Sen ſamt allem Sturm und Sonnenfcdein. 

Nun ich eile zum Schluß und rufe noch 
allen zu, die mit mir nach Zion pilgern: 
Sebet eure Häupter auf und jehet die Zei— 
den der Zeit. Ein Gruß von eimer müden 
Pilgerin 

Sarah Giesbrecht. 

Anmerkung. Nachdem ich den Brief fer— 
tig hatte, ſahe ich, daß ich einen Fehler ge— 
macht hatte. Es iſt N. 50 S. 9. Da heißt 
es: Oſtreſerve, Kronsthal. 





Kanſas. 

Hillsboro, Kanſas, den 20. Dezem— 
ber. 2. Editor! Ich gedachte noch einmal 
in dieſem Jahre von hier einen Bericht ein- 
zuſchicken. Samstag morgen, den 9. jchlug 
die Erlöfungsiiunde meines lieben und Iet- 
ten Onkels Peter Eiten, MePherſon Eo., 
Poſt Kanton. Er war früher ſchon öfter 
‘sehr leidend, wurde aber wieder geiund. Sie 
befuchten noch alle ihre Kinder in Ofla., er 
war auch mod) bei Weatherford auf der Kon- 
ferenz der Ar. M. Br. Gem., welcher treues 
Mitglied er auch bi8 ans Ende war. Als fie 
mw,eder etliche Wochen zuhauſe waren, er- 
franfte er an Bruftfell- und Qungenentzim- 
dung, woran er noch ſechs Wochen jehr 
franf geweien iſt. Er wurde im Dorfe Lin- 
dorau geboren und war Korn. Eitens 
Sohn. Nun lebt mod) meine Mutter und 
Tante $. Dahl. 

Onkel Eiten brachte fein Alter auf beina- 
te 75 Sahre. Seine Rinder, welche jehr 
zeritreut wohnen, waren alle gefommen, 
außer der Jüngſten, welde in California 
wohnt. Sie konnten nicht fommen, weil 
bei ihnen ein Fleiner Sohn, der Eritgeborne, 
eingefehrt war. 

Meine Eltern wohnen bei Soofer, Okla— 
boma. Der Bater wird 83 Jahre alt, die 
Mutter den 2. Februar 79. So als ich das 
fette hörte, ſollen ſie noch munter fein. Sie 
find bei ihrem jüngsten Sohne und Tochter. 

Es iſt bier jet ganz weihnachtlich, denn 
es fällt Schnee und Tiegt auch ſchon ziem- 
lich auf der Erde. 

Sonntag wurden hier Sohn Prieb, Sohn 
der Eltern Mm. Prieben, und Liesbekth 
Sanzen, Snola als Brautleute vorgeitellt. 
Carl Stelting von Inola, Oflayoma, wol—⸗ 
Ten ſich bier bei Hilldboro herum wieder 
heimiih machen. Wir wünſchen ihnen 
Glück. Wie man aus dem Brief unfers 
Schwager P. N. Epp erfährt, dann find fie 
es jchon milde geworden in Louiſiang und 
wedenfen wieder zurüd nach Someitead, Df- 
lahoma zu gehen, wo fie noch eine arm 
halben. Denn, wie feine Frau weichrieben 
bat, ſoll es ihnen dort nicht gefallen. Der 
weile Salomo hat ganz recht, wenn er fagt: 
Bleibe im Lande und nähre dich redlich. 

Miffionar John H. Both von Indien 
hielt hier Montag Mbendverfammlung. Er 
und feine Frau erzählten ums fo manches 
bon Indien. Heute gedenken fie abzufah- 
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ren zu ihren Kindern und feinen Eltern 9. 
PRothen, Mountain Late, Minnejota. Mö- 
ge der Herr allezeit ihr Begleiter jein. 

Wünſche denn den Leſern und dem Editor 
klicke Weihnachten und ein frohes Neu- 
jahr! Am Danfjagungstage wurde uns die 
Freude zuteil, dar uns unfere Kinder alle 
befuchten außer €. C., welcher in Chicago 
ſtudiert, um diefes Jahr den Dr. Titel der 
Miffenfchaft zu erlangen. Möchte er feine 
Eelehrtheit denn auch fernerhin richtia an- 
wenden, damit er fich und andern möchte 
zum Segen fein! 

Wir find ſchon bald acht Jahre hier in 
der Stadt und haben unjere Farm am 
jüngſten Sohne verrentet. Wir haben bier 
schöne Versammlungen und find dem Serrn 
viel Danf ſchuldig für alles, was er uns ge- 
geben bat, Sowohl geiftlich als Terblich. 

C. J. und Margaretba Nanzen. 


Sterling, Kanſas, den 10. Dezem— 
ber. Fröhliche Weihnachten und Neujahr 
zum Gruß allen Leſern. ch möchte heute 
den Belern erzählen, wie e8 mir ergangen 
it. Als ich vor zwei Jahren in die Stadt 
ging, fam mir ein NMutomobil von Hinten 
nadıgefahren. Meine Pferde wurden ſcheu 
und Tiefen mit mir davon. ch ftürzte aus 
meinem Buggy und zog mir eine ſchwere 
Verletung zu. Sch ſprang auf und ging zu 
einem Nagbar, der brachte mich heim. Ich 
ſagte zu ihm, e8 dei nicht gefährlich, aber es 
war doch. Es war aud gerade vor der 
Ernte, und ich machte die Ernte mit, aber 
ich fühlte mich nicht wohl. Endlich wurde 
es immer ſchlimmer, daß ich das Farmen 
aufgeben mußte. Ich ging mit meiner Fa— 
milie nach California und dachte, es würde 
da für meine Geſundheit beſſer ſein. Es 
war aber auch nicht, ich fühlte es, und mein 
Gehör wurde immer ſchwächer. Ich ſagte 
zu meiner Familie, es fehle mir etwas, ich 
hatte keine Ruhe weder Tag noch Nacht. 
Endlich kam mir der Gedanke, zu den Hot 
Springs zu geben, ich dachte, das wiirde 
gut fein. Dort war ich ungefähr eine Wo- 
de, fühlle aber, day e8 immer ſchlimmer 
wurde. So ging ich wiederum heim nach 
208 Angeles zu meiner Familie. 

Meine Gefundheit hatte ſich nicht gebeſ— 
jert, und fo ging ich zu einem Doftor in 
208 Angeles. Er jagte, ich habe die Zuder- 
franfiheit, und gab mir Medizin. Es wurde 
wieder ſchlimmer und endlich To ſchlimm, 
daß ich dachte, ich könnte es nicht mehr aus: 
halten. So habe ich den Doktor aufgege- 
ben und machte eine Reife nah Phönir in 
Arizona in der Hoffmung, daß e8 da viel- 
leicht beffer werden wide. Aber ich fühlte 
mich auch da nicht wohl. So war id drei 
Wochen in Nrizona bei befannten Leuten 
aus meiner Heimat. Sie nabmen mid 
freundlich auf, und jo machte ih es mir bei 
ihnen daheim. Mber ich fühlte auch nicht 
ont. Endlich blieb mir nichts mehr übrig, 
fo machte ich mich auf und ging wiederum 
zurück in meine alte Seimat in Kanſas. Als 
ih dort anfam, war gerade mein Schwager 
Ehr. Gerber nächſt am Depot und er nahm 
mid; auf, und ich ging mit ihm heim. Ich 
hatte eine gute Verpflegung bei ihm, und 
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ich war auch froh und blieb bei ihm bis mei- 
ne Samilie auch zurück fam. Sch machte 
ein wenig Bejuc bei meinen Freunden und 
Befannten. Sch rentete in Sterling, Kan— 
ſas ein Haus, wo id; bis * nt habe. 
Aber e8 wurde immer jhlimmer und ich 
wurde weiß wie Schnee. ch meinte, ich 
könne e8 nicht Tange mehr maden. So 
ging ich zu einem Seren Doktor. Er fagte 
zu mir, ich könnte es nicht mehr Tange ma- 
den. Und er verbot mir die Medizin, dab 
es nächt an den Kopf gehe, dieweil das Niüf- 
fenmarf fo fehr zuſammengefallen war. So 


bin ich jett über ſechs Monate bei ihm und 


etwas beſſer, aber immer noch nicht gut. Ich 
muß jett jagen wie Hiob: Der Herr hat's 
wegeben, der Serr hat's genommen. Sein 
Name ſei gelobet. Darum hat Gott ſeinen 
Sohn in die Welt gefandt, und durch feine 
Munden werden wir geheilt. Wer da glau- 
bet, dem wird es geſchehen. Und jo Tollen 
wir feinen heiligen Namen preifen. PB}; ‚34, 
1. So follen mir bereit fein, auf den crrn 
zu Schauen und nidt auf Menſchen. Denn 
verflucht ift der Mann, der fich auf Men- 
den verläßt; aber aefegnet ilt der Man, 
der fich auf den Herrn verläßt und Gott 
feine Zuverſicht iſt. Darum follen wir Gott 
danken fir die Wohltat, die er tut an den 
Menichenfindern. Gott iſt getreu, er tut, 
mas er verheißt. Und die Zeit iſt mahe, daß 
er mwiederfommen wird und fein Zohn mit 
ihm. Dann wird er verfammeln alle Men- 
fchen, groß und flein, vor ihm. Und es Hit 
fein einziger der fich verbergen fanr 
feinem Angefiht. Da werden viele fangen: 
Ihr Berge fallet Über ums und ihr Hügel 
decket uns vor dem Anaeficht Gottes. Und 
die Bücher werden aufgetan werden, und 
wer nicht gefunden it in feinem Buch, wird 
hinausgeworfen. Und dann wird er innen 
zu den Gerehten: Rommet her, ihr geſegne— 
ten meines Vaters, ererbet da3 Weich, das 
euch bereitet iſt. Und am Ende wird er ja- 
gen: Ich will jett euer Gott, und ihr Tollt 
mein Volk fein. 

In Bion ſtreut man Palmen 

Und grüne Zweige hin, 

Und mir Sollen in den Pſalmen 

Ermuntern unfern Sinn. 

Unfre Serzen follen arünen 

In ftetem Zob umd Preis 

Und feinem Namen dienen, 

So gut man fann und weiß. 

(Bitte um den Namen. €.) 





Inman, Kanſas den 21. Dezember. 
2, Pr. Wiens! Ich bin oft angefporut wor- 
den zu berichten, wie der Serr und du *’8 
Loben gefiihrt hat und ſeine Gnade noch ım- 
mer ſo groß über feine Rinder ft, die er er- 
rc'tet hat umd erlöft mit feinem Blut auf 
Eolgatha, wo er rang um unſere Seelen. 
Als er rief: Es iſt vollbracht, da hat er an 
der ganzen Welt Sünde gedadt. 

Die Reiknadten find wieder da, wo Je— 
ſus als Kindlein geboren mard ımd im eine 
Krippe gelegt wurde. So niedrig wurde 
er für uns Menſchen. Die Engel ſangen: 
Ehre jei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. 

Wir Teben in einer erniten Zeit, wo der 
Herr bald fommen mag. Sch muß jagen, 
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er bat uns fchon durch mande Trübjals- 
ftunden geführt. Wir zogen den 1. Auguit 
nad) Inman von unferer Farm. Wir woll- 
ten e8 vr” 7". or machen und in feinen 
Wegen Wandean. Wir trafen auch Find- 
liche Ceſchwiſter, mit denen wir ung jo recht 
erbauen fonnten. Mber meine Tiebe Frau 
wurde den 6. September frank und mußte 
zu Vett geben. In der eriten Woche war fie 
fo franf, daß fie nicht ſprechen konnte, aud) 
micht jehen. Und es fchien uns allen jo, fie 
fönnte audy in einer oder zwei Minuten tot 
fein. Sie ſchrie oft, ſolche Not hatte fie. 
Wenn ich fie fragte: Dit Jeſus bei dir? 
dann nidte jie mit dem Kopfe, mas ſoviel 
als Sa bedeuten follte. Sie hatte im Ma- 
gen ein Geſchwür, und Ser; und Leber 
waren franf. Die Doftore haben fie unter- 
ſucht und e8 fo gefunden. So bat fie jieben 
Wochen gelegen, aber immer Freudigkeit 
zu yjSterben gehabt. Sie fagte, fie wolle 
lie F heimgehen, denn hier bleiben. Die 
Engel famen ſchon ımd wollten fie holen. 
Nichts in diefer Welt hielt fie mehr. So 
ſtand ich oft bei ihr am Bett und Fonnte 
mich der Tränen nicht erwehren, weil fie 
heimgehen wollte und ich fie loslaſſen jollte. 
So ging ich denn oft und ſuchte mir ein 
Plätzchen und ſprach mit meinem Seilande 
und ſagte zu ihm: Lieber Heiland, willit 
du meine liebe Frau von meiner Seite neh 
men? €3 tut ja jo weh und aibt ſolche tie- 
fe Wunde. Du haft uns beide gefunden, 


‚al® wir uns fo tief verloren hatten, haft 


"umfere Sünden vergeben und uns zu 
deinen Rindern gemacht, und wir haben dir 
auch beide verſprochen, dir treu zu fein bis 
an unfer Ende. Wber haft dı: es beſchloſſen, 
fie von bier weg zu nehmen, wie würde ich 
mich verlafien fühlen. Doch nicht mein, 
fondern dein Wille ſoll geihehen. So woll- 
te ih mur jtille halten, und wenn er fie 
würde geiund machen, dann wollten wir 
beide ihm viel treuer dienen als vorher. Und 
dann ſprach er mir immer Troſt zu, er wür- 
de alles gut machen. Und jetzt iſt jie fo- 
weit, dab jie im Haufe herumgeht umd 
macht Schon das Eſſen und hilft jchon viel. 
Dem Herrn fei die Eihre dafür! Und ich ſa— 
ne noch: Der Serr hat ung gehört bis jekt 
in ſchweren Stunden, und wir fühlen uns 
denkbar und jagen auch allen Geichwiftern, 
die ums zur Seite geitanden, auch des 
Nachts bei meiner Frau gewacht, wo id) 
nicht konnte mit ihr allein fein und e8 fo 
ſchwer war, wir jagen nochmals jehr Dan- 
fejhön! Der Tiebe Herr wird e8 vergelten. 
Auch rufe id allen Gottesfindern zu: Nur 


—MA bleiben bis an's Ende. Einen berz- 


lichen Grub mit BIT. 37. 
Beter md ElTifabeth Marten. 





Snman, Kanſas, den 21. Dezember. 
L. Br. Wiens, wünſche Dir ıınd den Deinen 
fröhliche Weihnachten und ein glücliches 
Neujahr! (Danke! Ep.) 

Sa, das Schöne Feit iſt mieder da, und 
dann wollen Grobe und Mleine wieder recht 
fröhlich fein. Das zeigen die vielen An- 
ftrengungen und die Opfer, die gebracht 
werden. Doch alles diefes iſt ja nur auf 
das Meuherliche berechnet! Nun, hoffentlich 
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find auch unſere und umferer Kinder Her- 
zen zubereitet, diejes Feſt würdig zu feiern. 
Dod will ich ein fleiner Tropfen Wer- 
mut in die Freude mifchen bei den Gedan- 
fen an die Berhältnijje in Europa. Wir 
hatten uns ſchon bald der Hoffnung hinge— 
adben, dab fie dort zu Weihnachten wieder 
wlürden das Lied des Friedens fingen. 
Wenn e8 nicht wird, jo find wir nur froh, 
dab es nicht der Deutichen Schuld iſt. Be- 
kanntlich gibt ja der Hlügite mac, und da 
bat auch wieder Deutjchland bewieſen, daß 
es weit erhaben iſt in jeinem Charafter 
inber andere Nationen. Wie edel, als Sie- 
ger dem Feind den Frieden anzubieten! 

Das Wetter iit bis jegt ziemlich ſchön ge- 
weſen; doch jetzt haben wir es nach Kanſas— 
art ſchon ein paar Tage jehr kalt gehabt. 
Doch denfe ich nicht, daß es ſchon unter 
Null geweſen ift. Wir haben wenig Schnee. 
Der Geſundheitszuſtand it ausnahmswei— 
fe gut, außer daß die Kälte den Alten ziem- 
lich zuſetzt. 

Heute wird eine alte Tante Noh. Franzen 
beerdigt im Alter von 60 Jahren. Die Beer- 
digung findet von der Hoffnungsau Kirche 
aus ſtatt. 

Unſer Städtchen Inman bekommt jetzt 
electriſche Beleuchtung. Die United States 
Mater-, Gas-, und Electric Eo., hat eine 
ſehr koſtſpielige Linie von Hutchinſon nad) 
Inman gebaut. E83 werden ſich auch wohl 
de Farmer dieſen Luxus gelüiten laſſen. 

Infolge von Friedensnachrichten fiel der 
Meisenpreis bier von $1.75 bis auf $1.40. 
Dod da die Hoffnung auf Frieden nur 
ſchwach war, ſtieg er wieder bis $1.56. Al— 
le Brodufte jind hoch im Preiſe; man kann 
ſich kaum voritellen, wie in den Großſtäd— 
ten die armen Zeute darunter leiden müj- 
fen. 

D.D.Pauls. 





Nebraska, 





DON eill, Nebrasfa, den 20. Dezem- 
ber. Einen Gruß an Editor und Leſer. 
Das liebe Weihnachts- und Neujahrsfeit it 
nahe vor der Tür. Eihe die Lefer dies zu 
Sefichte befommen, werden die Feite vor- 
über fein. Dennod) will ich uns ein Dichter- 
wort zurufen: 


Freuet euch, ihr Menſchenkinder, 
Freut euch alle, groß und klein! 
Freuet euch, verlorne Sünder, 
Selig, ſelig ſollt ihr ſein! 
Preiſet Gott mit Lobgeſang, 
Preiſet ihn mit Harfenklang! 
Denn der Freudentag iſt da, 
Preiſet ihn, Halleluja! 


Das Noujahrsfeſt folgt dem Freudenfeſte 
auf dem Fuße nah. Möchten doc alle, 
die wir das neue Jahr antreten und erle 
ben werden, mit dem Dichter aus Serzens- 
grunde einftimmen: 


Herr Neu, laß gelingen, 

Hilf, das neue Jahr geht an! 
Lab e8 neue Präfte brimgen, 

Daß auf’3 neu' ich wandeln kann! 


Neues Glück und neues Leben 
Wolleſt du aus Gnaden geben! 
Laß dies hein ein Jahr der Gnaden, 
Laß mich büßen meine Sünd'; 
Hilf, daß ſie mir nimmer ſchaden, 
Und ich bald Verzeihung find, 
Herr, in dir! Nur du, mein Leben, 
Kannſt die Sünd allein vergeben. 
Herr, du wolleſt Gnade geben, 
Daß dies Jahr mir heilig ſei 

Und ich chriſtlich könne leben, 
Ohne Trug und SHeuchelei, 

Daß ich noch allhier auf Erden 
Fromm und felng möge werden. 
Sejus, Tab mich fröhlich enden 
Diejes angefangne Jahr, 

Trage ſtets mich auf den Händen, 
Halte bei mir in Gefahr; 
Freudig will ich dich umfaffen, 
Wenn ich joll die Welt verlaffen. 


Jedes Ding umter der Sonne hat jeine 
Zeit. Alles ift nur vorübergehend. Das 
Welhnachtsfeſt mit feinen Freuden, jo das 
Jahr 1916 mit feinen 366 Tagen, auch das 
Neujahrsfeſt mit all dem Aufwand, und 
was noch am wichtigſten ilt, auch unfer Le— 
ben hat feine Zeit. Wir haben in Iekter 
Zeit veichlich Gelegenheit gehabt, zu fehen, 
dal; wir Menſchen hier feine bleibende Stät- 
te haben, wo alles fommt und ſchwindet, 
wo Freude und Leid wechſelt. 

Heinrich W. Brandten ihr 17jähriger 
Sohn erkrankte vor einigen Wochen an der 
jogenannten BZuderfranfheit, welcher der 
itarfe Jüngling in wenigen Tagen zum Op- 
fer fiel. Eine große Trauer und auch eine 
große Lücke in der Fleinen Familie. Die 
jugendliche Leiche wurde einbalfamiert und 
nad Stover, Mo.,-zu feinen Großeltern ge 
ſandt. Die Mutter begleitete die Leiche 
dorthin. Nadibar Brandt verrentete feine 
Farm hier, veräußerte all jein bewegliches 
Gigentum und fiedelte mit Familie über 
nach Stover, Mo., denn dort iſt Mr, Brandt 
fein Geburtsort. 

Sn der eriten Tagen des Monat3 .er- 
franfte Klaus 9. riefen. Anfänglich wur- 
de die Krankheit für nur Grippe gehalten. 
Den 5. jtellte fih Fieber cin. Ein Arzt 
wurde per Phon gerufen, welcher Yungen- 
fieber feftjtellte. Mit Gottes und des Arz- 
es Hilfe murde das Fieber im Keime er- 
ſtickt. Die Gejundheit wollte aber noch 
nicht zurüdfommen. Krämpfe, durch den 
ganzen Körper, gefellten fi hinzu. Somit 
wurde fein Zuſtand bedenflih. Der Arzt 
wurde zum zweitenmal gerufen. Er gab 
Meditamente, aber wenig Troft und Hoff- 
nung. Es war traurig anzuichen, wie der 
Körper von Krankheit gepeinigt wurde. 
Sein Tiebes Eheweib, welcher Gefundheit 
viel zu wünſchen übrig läßt, war jehr be- 
forgt, bemüht und befiimmert um ihren 
Gatten. Sie kam oft ins Krankenzimmer, 
itreichelte feine Wangen, drüdte einen Kuß 
darauf und jtellte viele und verfchiedene 
Fragen an ihn. Er betete; wir beteten, er- 
mahnten and tröfteten den Kranken ſowohl 
als auch die Familie, ſoviel wir fonnten. In 
friiher Morgenſtunde murde nochmals der 
Arzt berzugerufen; denn die kränkliche 





Schweſter fonnte e8 immer nod) nicht faſſen, 
dab ihr Gatte durch den Tod jollte von ih- 
rer Seite ‚genommen werden. Ehe der 
Tag zur Neige ging, famen drei Doktoren, 
unterſuchten den Kranken miteinander, um 
fieitzuitellen, was die Urſache der Krankheit 
sein könnte. Anfänglich war ihnen das 
Ganze etwas rätjelhaft. Ihr Urteil lautete: 
Keine Hoffnung mehr auf Leben; denn fei- 
ne Leber war gänzlich ausgetrodnet. Der 
Kampf zwiſchen Leben und Tod war hart 
und ſchwer. Biel Seufzer entrangen ſich 
der Brujt. Er war auch willig umd bereit, 
diefem Sammer und Tränental, jo ſchwer es 
ihm auch war, Lebewohl zu jagen, um in 
eine bejiere Heimat einzugehen. Zwei Uhr 
nachts wurden feine Mugen im Tode gebro- 
hen und 15 Minuten nad) drei Uhr tat er 
den legten Atemzug. Morgens, als die 
Kinder erwachten, fonnten die Fragen nicht 
fchnell genug geitellt werden. Wie iſt Papa? 
Wird Papa wieder gejund? Iſt Papa tot? 
— Als mit einem Ya geantwortet wurde, 
fahen wir etwas, das ſich nicht bejchreiben 
Täßt. Sieben unfchuldige und unmündige 
Kinder — herzzerreißend! In diefem Mo- 
ment wäre irgend ein Herz mürbe geivor- 


Da jehen twir, daß der unerbittliche Tod 
fein Alter noch Stand anficht, auch nicht 
frägt: Willſt du? oder: Biſt du bereit zur 
Reife? Der Veritorbene hat jein Alter auf 
37 Sabre, 6 Monate und einen Tag ge- 
bradt. Er war bettlägerig neun Qage. 
Die letzten drei Tage waren äußerſt ſchwer 
und qualvoll, Sm Ehejtande gelebt 14 Jah⸗ 
re und vier Monate. 

Seine Eltern (Stieffvater), fein Bruder 
9. und zwei feiner Schwäger wurden tele- 
graphiſch gerufen und waren am Gterbe- 
bett. Der Leichnam wurde einbaljamiert, 
denn er jollte in Vorf County, jeiner frü- 
bern Heimat, zu Grabe gebradjt werden. 
Wir Hier hielten zuvor eine Begräbnisfeier 
ab. Prediger Beller verlas den 90. Pſalm 
im Trauerhaufe.. In der Kirche redete 
Prediger Ernit in Deutih und jehr ein- 
öringlidy iiber 2. Kor. 5, 1—6. Prediger 
Beller redete in Engliſch. 

Die ſchwer heimgeſuchte Frau ſiedelt 
über nach York County, wo ihre Eltern und 

Geſchwiſter wohnhaft find. Die Tiebe Fa— 
milie werden wir bier ſehr vermiſſen, itber- 
haupt in der Sonntagſchule; denn da fehl- 
ten fie nie und feiner. Ruhe feiner irdi- 
ichen Hülle! 

Bisher war das Wetter jchön und ange- 
nehm zu nennen. Gegenwärtig hält der 
Winter feinen Einzug. Schnee ist nur fehr 
wenig, der Froſt aber gründlich ſpürbar. 

Mit nochmaligem Gruß, 

3:3. Did. 


Siüd-Dafota. 


Avon, S. Dakota. Gottes Gnade und 
Friede zum Gruß! Sa, ihr Lieben Rund- 





ſchauleſer und Editor, diefe Gnade Gottes 
brauchen wir alle auf’3 neue, wenn wir nod) 
das neue Jahr erleben. Noch liegt e3 dun— 
fel vor unjern Augen. Das alte Jahr hat 
uns Krieg und 
telfeit gebracht. 


Streit und nichts denn Ei— 
Es iſt alles vergänglich, 
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ſagt Salomo. Aber ich möchte uns allen 
wünſchen, daß wenn im alten Jahr etwas 
vorgefommen iſt, das unlauter war, nad) 
dem vorigen Wandel, dem alten Menſchen, 
der durd Lüſte in Irrtum ſich verderbet 
bat, dab wir mit dem neuen Jahr je länger 
je mehr erneuert werden im eilt des Ge— 
miüts und den neuen Menſchen anziehen, 
der nach Gott geſchaffen iſt in rechtichaffe- 
ner Gerechtigkeit und Heiligfeit u.j.w. Eph. 
4, 22, 24. Damit doch Ehrijtus, der neuge- 
borne König, durch den Glauben in unjern 
Herzen möge wohnen. Das ijt jo mein 
Wunſch an alle Menſchen. Denn dazu iſt 
erichienen der Sohn Gottes, daß er die 
Werfe des QTeufels zerjtöre, 1. Joh. 3, 8. 
Wer in diejem jeligen Streit und heiligen 
Streben bis ans Ende beharvet, der wird 
feinen Zauf nicht allein glücklich vollenden, 
fondern aud) endlich aljo den wahren Glau- 
ben bavahret haben. Auch « Krone der 
Serechtigfeit u.j.w. 2. Tim. 4, 7.8, Ueber- 
dem allem, wenn aud) mir erachtet oder 
verfolgt jollen werden, jo gibt uns der Apo- 
jtel Baulus Röm. 8, 31 eine herrliche Ver- 
jicherung: Iſt Gott für uns, wer mag wi- 
der uns jein? Sa der Herr wird uns alle be- 
wahren als jeinen Augapfel. Und er wird 
jeine heiligen Engel laſſen um uns ber la- 
gern, uns aus allen Nöten auszubhelfen, 
Pl. 34, 8. Nur dab wir aud) tradyten in 
findlicher Furcht und Zittern beſtändig im 
Guten Fortzufahren. Und Jeſus jagt uns 
in Matth. 10, 22: Wer bis an’3 Ende be- 
harret, der wird jelig. 

iWr haben aud; gehört, dab die Tiebe 
Schweſter Andreas 3. Schmidt in Teuer ge- 
fommen und nad) neun Tagen geitorben 
fein fol, weiß aber nicht auf welche Art. 
Vielleicht wird es nody fommen. So find 
wir alle in Gefahr des Todes. Wohl uns, 
wenn wir bereit find. Sieraus haben wir 
ferner zu lernen, darnad) zu tradıten, dab 
unfere Namen im Himmel angejchrieben 
iind und unfer Serz, Gemüt und Seele von 
aller Befleckung der Sünde gereinigt iſt, 
Offb. 3, 5. Ja, ſo heilt es: Wer überwin— 
det, der joll mit weißen Kleidern angelegt 
werden, und id) werde feinen Namen nicht 
austilgen aus dem Buch des Lebens. Und 
will feinen Namen befennen vor meinem 
Bater und vor feinen Emgeln, wozu ich euch 
allen den Segen des Herrn wünsche. 

Wir Gatten den 10. Dezember, zum 
Sonntag die Nacht gegen morgen fo etwas 
Schnee, dann die erjten drei Tage Baltes 
Winterwetter. Den 14. gab e8 nach. Ge- 
tern und heute, Samstag, war ſtarker Weit- 
wind und e8 taute. So ilt der Schnee wie- 
der fort und es iſt Schön. Die Wege find 
troden und glatt für die Autos zum Fah— 
ren. Im November hatten wir jehr jchö- 
ned Serbitwetter, nicht zu falt und aud 
nicht zu warm, gerade pafjend für uns Er- 
denpilger. 

Nun kommen wir dem Weihnachtsfeſt nä— 
ber, welches den Kindern grobe Freude 
macht. Much uns Alten it e8 ja immer noch 
eine liebliche Gejchichte, die Gott der Vater, 
ung geſchenket hat. Nebſt Gruß an alle Le— 
fer und Editor, 

Rev. Corn. und M. Ewert. 
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Texas, 





Littlefield, Texas, den 14. Dezem- 
ber. Merter Editor! Da ſchon geraume 
Zeit verjtrichen ſeit ein Bericht von hier in 
der Rundichau erichien, fo ſchicke ich einen 
Kleinen Bericht ein. 

Der Gejundheitszujtand in und um Kit- 
tlefield it, foviel befannt, gut, und iſt von 
Kranken nicht zu berichten, außer von Jo— 
hann Janzen, der einen Beinbruch und noch 
ſonſtige Verlegungen erlitt bei einem Auto- 
unglüd, indem die Vorderadyfe der Ma- 
ihine brach, wobei ſich die Machine über— 
Ihlug und er unter derjelden zu Tiegen fam. 
Soweit mir befannt, fcheint der Knochen 
im Bein nicht zu heilen. 

Wir haben hier diefen Winter recht viel 
Beiuche, worunter Geſchwiſter Abr. Mlaj- 
jens von Alberta, Canada, welche fich hier 
eine Woche unter uns aufhielten und er, 
Br. Klaſſen, uns mit dem Wort diente. Auch 
Pr. Abr. Enns von Inman, Kanſas, der 
auf der Rüdreife von Winton, California, 
bier ein paar Tage unter uns weilte und 
auc einige Verfammlungen hielt. Auch Ge- 
ſchwiſter Peter Friejens jun. von Montezu- 
ma, Kanſas, hielten hier an auf ihrer Reiſe 
nach Hillsboro. Gegenwärtig find Geſchw. 
Satob Löwens von Hillsboro hier per Auto 
bei ihren lindern. 

Heute erhielt Br. Ejau ein Telegramm, 
daß den Tod des alten Br. und Dieners 
Schlabach von Beeville, Teras, der ſich be— 
juchsweife bei den Geſchwiſtern bier bei Lub— 
bo aufhielt, meldete. Er war dort ſchon 
einige Zeit frank geweſen, jedod; in lekter 
Beit beſſer, doch aber ſchon jehr hinfällig. 

Die legten Anfiedler find jehr beichäftigt 
mit Häuſer bauen, Bäume errichten und 
jonitige nottvendige Verbefferungen zu ma- 
chen. Die Witterung mar in letter Zeit 


ſehr veränderlich, recht Falt für QTerasımet- 


ter. 

Wenn nur die errumgenen Vorteile in 
weiltlicher Beziehung möchten Schritt halten 
mit den vielen, in natürlichen Dingen ge- 
machten und nütlichen Verbeſſerungen. Das 
Vorwärtsitreben der Menschen ijt ja zmwed- 
und zeitgemäß, doch ſieht man nur zu oft, 
dab das Vornehmſte hHintenaniteht und dem- 
entiprechend vernachläſſigt wird. Bald wird 
fommen, der da kommen foll amd nicht ver- 
zichen, lehrt uns die Schrift. Und Tiegt 
nicht in der Belebung derjelben die beite 
und jtichhaltigite Befriedigung? Das Feit- 
halten an dem alten unbeweglichen Grunde, 
troß der vielen Neuerungen, it unbedingt 
noftvendig, wenn wir Anſpruch haben tmwol- 
fen an jenem vielbeiprochenen und hochge— 
priefenen Bürgerredt. Editor und Mitle- 
jer grübend, 

C. W. Töws. 





Canada. 





Manitoba. 





Morden, Manitoba, den 19. Dezem- 
ber. Auch diefe Weihnachten wird wohl 
noch nicht Friede auf Erden jein; aber wohl 
uns, wenn wir Frieden mit Gott haben, 
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dann werden wir auch ficher fein in allem 
Unfrieden und Stürmen der Welt. So wer- 
den wir uns doch freuen, dab Jeſus gebo- 
ren ijt, wenn auch nicht am 25. Dezember, 
jondern als die Zeit erfüllet war: „Als die 
Zeit erfüllet war, da jandte Gott jeinen 
Sohn, geboren unter dem Geſetz“, Gal. 4, 
4. Alfo wurde er Berjon und Menſch unter 
dem Geſetz. Der Friede mit Gott ft etwas 
Perfönliches; er iſt nicht nur ein bloßes Ge- 
fühl. Bon Jeſum fteht gefchrieben: „Er iſt 
unfer $riede.” Da nım der Friede etwas 
Perjönliches iſt, Liegt auch Kraft in dem 
Frieden Gottes denn er, der unſer Friede 
it, it „die Kraft Gottes”. Durch die Kraft 
der Perſönlichkeit, wie wir fie in dem Frie— 
densfürjten finden, fann der Friede Gottes, 
welcher höher iſt als alle Vernunft, eure 
Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu bewah⸗ 
ren. Diejer Friede Gottes, der in Jeſu 
war, joll auch in ung fein. Der Herr jpricht 
einen Segen über die Friedfertigen aus, 
und der Segen oder die Glückſeligkeit be- 
fteht darin, dab wir den Frieden andern 
mitteilen. Niemand fann für einen andern 
Frieden machen, e8 fei denn, daß er ſelber 
Frieden hat. Wir müſſen den Frieden in 
unjern Herzen haben, ehe wir ihn andern 
mitteilen fönnen. Und folange wir diejen 
Frieden nicht haben, fönnen wir auch nicht 
den Sieg über die Sünde haben. Weld; eine 
felige Erfahrung iſt e8 doch, den Frieden 
Gottes zu kennen, und meld) eine felige Er- 
fahrung, mit andern Frieden zu haben ! 

Die Völker, die heute im Kriege find, im 
größten Kriege, den die Welt gejchen Hat, 
nennen ſich Cihriften, geben vor, an Jeſum, 
den Friedensfürften zu glauben, jeine Nad)- 
folger zu jein. Wie jtimmt es mit ihren 
Werfen? Die Bibel fagt: Die Völfer ſind 
zornig. Sie halben nicht den Frieden Got- 
tes. Ihr Glaube iſt ein toter Glaube. Sch 
glaube kaum, dab in diefem Kriege ein 
Reich befonders den Sieg haben wird. Sie 
vernichten und zeritören einander. Es mag 
wohl noch einen Waffenſtillſtand geben, aber 
an eimen dauernden Frieden iſt wohl nicht 
zu denken, bis der Friedensfürit erfcheinen 
wird und fein Reich aufrichten. Zu der 
Zeit wird auf dem Berge Zion eine Er- 
rettung fein, amd joll heilig fein, .. . . und 
werden Seilande fommen auf dem Berg 
Bion, das Gebirge Eſau zu richten; und 
wird das Königreich des Herrn fein, Obad- 
ja 17, 21. 

Bald iſt's genug der Erde Streit umd 
Wefen, und Jeſus ruft, zum Frieden ein- 
zugehen. Und wenn wir dann den Frie- 
den Gottes haben, werden wir uns freuen, 
ihn zu jehen wie er ift. Und er wird der- 
felbe fein, der einit auıf den Wogen des ga- 
Iläifchen Meeres ging, der die Troitesiwor- 
te zu den bedrückten und furchterfüllten 
Apoiteln ſprach: „Fürchtet euch nicht, ich 
bin’s!” Und inmitten des Schredens, des 
Anblids des brennenden Feuers, der beben- 
den Simmel und der taumelnden Erde, hö- 
ren wir dieſelbe Botichaft: „Fürchtet euch, 
micht, ich bin's.“ 

Es wird nun ſehr zu den Weihnachten zu- 
gerihtet. Biel Geld wird ausgegeben für 
Dinge, die niemand etwas helfen. Wenn 
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das Geld Lieber für Notleidende gegeben 
würde, würde es fiher mahr Segen brin- 
gen. 
Es wird bier nun viel von Militär- 
zwang geiproden und geſchrieben; wer 
weiß, was e8 noch alles geben wird? Auf 
Stellen find jehr wenig junge Leute. Hier 
in Morden fann man e8 ſchon gut merken, 
dab einige Hundert weg jind. Manche find 
tot, einige jind in Deutſchland als Gejan- 
gene. Geitern fam ein Telegramm, daß die 
Franzoſen und Briten 100,000 deutjche Ge- 
fangene genommen haben. Einige von un- 
fern mennonitiichen Jungens jind nun an 
der Front und fampfen für ihr Land frei- 
willig. Letzte Woche famen in Winnipeg 
wieder 40 Verwundete, unbraudbare Sol- 
daten, an. Manche Haben feine Beine, an- 
dere nur einen Arm. Einige jind blind. 
Es iſt doch Ächredlich. Sie jagen, wie es dort 
zugeht, wei nur der, der dort geweſen iſt. 

Wir haben es nun ziemlich falt, bis 25 
Grad N. So iſt e8 ganz gemütlich, wenn 
man im Haufe jein fann. 

Sranz Börken. 





Saskatchewan. 





Queen Centre, Saskatchewan, den 
12. Dez. 1916. Weil das Jahr bald zu En— 
de iſt, dachte ich noch der Rundſchau etliche 
Zeilen mit auf der Reiſe zu geben und 
gleich meine Abonnementgebühren einzu- 
ſchicken. Ich handelte ſchon mit mir jelbit, 
ob ich jie lefen würde, und fiehe, da kommt 
ein Aufſatz oder Nachricht von einem werten 
Freunde, die einem ganz hinnimmt zumal 
man fo viele Jahre auf den Bänken zuſam— 
men ſaß, am Sonntage zufammen fam feit 
mehr als zehn Jahren. So hat man fi) 
zufammen gewöhnt und wenn wir jegt auch 
Sabbath Halten, weil laut Gottes Wort 
ein Segen darauf gelegt it, jo rojtet dod) 
die alte Liebe nicht. David jagt, Recht muB 
doc; Recht bleiben, und dem werden alle 
frommen Herzen zufallen. Bejonders den 
Aufſatz von J. 3. Wiens wo er mitteilte, 
dab Schweſter Jakob Töws geitorben ijt 
ihäßt man um fo mehr zum Leſen, weil fie 
noch in unserer Freundichaft iit. Möchte 
Bruder Töws ſich Jeſaia 57 leſen wo e8 
heißt, day fte in ihrer Kammer (Grab) vu- 
ben, bis Jeſus fie aufenweden wird am 
jingiten Tage. Es ift gut, daß man für 
alles jagen fann: So ſpricht der Herr. Nicht 
was Menlichen jagen, jondern wie liejeit du, 
wie jteht im Geſetz gefchrieben? Jeſus re- 
dete zu feiner Zeit oftmals und, o wie trauı- 
rig, vielen war die Nede zu hart, fie folgten 
Sefum nicht mehr nad, fie gingen hinter 
ih. Dann frägt Sefus die zwölf Jünger: 
Wollt ihr auch weg gehen? Dann jagt Pet- 
ru8: Wo follten wir hingehen? Du haft 
Worte des ewigen Lebens; wir haben er- 
fannt, das du bift Chriſtus, Gottes Sohn. 
Das iit ein wichtiges Bekenntnis. Die Of- 
fenbarung war vom himmlischen Vater, jo 
ſagte Zefus, nicht Fleiſch und Blut. O, 
möchten wir dieſe Zeit erkennen, worinnen 
wir leben! Das Ende iſt ſehr nahe vor der 
Tür und wie wird es ſtehen mit dir und mir 
wenn der König kommt? 
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Bon Hier wäre zu beridhten, daß nod) 
nicht alles Getreide gedroſchen ift. Letzte 
Woche wurde gedroſchen, jedoch geſtern und 
heute iſt es 29 Grad kalt und John Gör- 
ken, unſer Schwiegerſohn, jagte, es wäre 
zu kalt für die Dampfmaſchine. Auch iſt 
ſchon ſeit etlichen Wochen Schnee; der, wel- 
der im Dftober fiel, ging weg. Ueber⸗ 
haupt war es oftmals zu naß zum Dre- 
chen. Dieſen Herbſt war nicht recht vor- 
wärts zu fommen. Doch was Gott tut, das 
iſt wohlgetan, e8 bleibt gerecht jein Wille. 
Gern würden wir mehr Berichte von un- 
‘ern Freunden leſen, aber auch jehr 
lieb wären uns Briefe. Ob Abr. Hein- 
richs, Colorado, noch am Leben find? Al- 
len ein gejegnetes Neujahr wünſchend blei- 
be ich aller Freund, die Jeſu Erſcheinung 
lieb haben. 

Peter Blod. 





Osler, Sasfathavan, den 18. De- 
zember. Werter Editor! Ich wollte nicht 
noch vor Weihnachten einen Bericht für die 
Rundſchau jchreiben, aber weil ich von meh⸗ 
reren Veiern der Rundſchau gefragt wurde, 
ob ich nicht für die Zeitung wieder auf ein 
Jahr beitellen will und ich für mid, die 
Rundſchau auch wieder auf ein Jahr be- 
jtellen will, jo bleibt mir nichts anderes üb- 
rig, als wieder zur Feder zu greifen und 
von hier etwas zu berichten. 

Zuerſt wünſche ich allen ein jchönes Weih- 
nachtsfeſt. Aber es wird in einem man- 
ben Haufe nicht ein Freuden-, jondern ein 
Trauerfejt jein. Beſonders in Rubland 
wird in einem manchen Haufe wohl trau- 
rige Weihnachten jein, wo aud; Schreiber 
diejes manche Freunde hat, denen es jehr 
ärmlich geht. Soviel halbe ich aus dem leh- 
ten Brief erfehen, den ich aus Sibirien be- 
fam, dab es da jehr arm iſt. Weil der lie- 
be Freund mich jo jehr bittet um eine Flei- 
ne Gabe und um ihre Not etwas zu lindern, 
jo ſchrieb ih erit nah dem geweſenen 
RumdichaudEditor Martin B. Fait, ob er 
nicht würde für mich eine Gabe nad) Rup- 
land ſchicken, worauf er mir aud) bald Ant- 
wort gab, dab er gerne bereit jei dazu. Er 
ſchreibt, daß er alle Wochen Geld nad) Ruß- 
land ſchickt, und e8 immer jeinen Beitim- 
mungsort erreiht. Alſo habe ich den 16. 
Dezember 15 Dollar abgeſchickt. Hoffent- 
li befommen die Freunde Dietrich Nie— 
bens es, was id) ihnen von Herzen wünfche. 

Berichten muß ich noch, daß die alte Wit- 
we W. Rempeliche Dienitag den 5. Dezem- 
ber ihren 9. Geburtstag feierte, wozu fie 
ihre Kinder und Großfinder eingeladen 
hatte. Es ijt nur wenigen vergönnt, fold 
hohes Alter zu erreihen. Die Tante hatte 
ſchon nidjt geglaubt, daß fie dies Feſt wür- 
de erleben dürfen. Aber jo als e8 ſich hört, 
it fie noch nad ihrer Art ziemlich rüjtig. 
Unſere Mutter vit ſeit dem 29. Oktober im 
81. Jahr, iſt auch ſchon jehr gebrechlich. Sie 
iſt mit der Rempeliche nahe in der Freund- 
schaft, namlich das iſt ihre Nichtmume. 

Das Wetter iſt jet vollfommen Winter 
zu rennen, d. 9. was den Froſt anbelangt. 
Es ijt des Morgens bis 26 Grad R. Froft. 


Fortſetzung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— Gruß und Wohlwunſch zu dem ange— 
tretenen Jahr 19171 Möge der Gott des 
Friedens mit uns fein, uns nad) außen und 
innen guten Frieden ſchenken und aus und 
rechte Kinder des Friedens machen! 








— Was wir jo jehr gewünfcht und wo— 
mad) wir jo jehnfüchtig ausgefchaut Haben, 
iſt uns zum neuen Sahr nody nicht beichert 
tworden. Der Friede iſt noch micht in Euro- 
pa eingefehrt. Noch liegen ſich die Feinde 
gegemüber, und das Menſchenmorden geht 
jenen ſchrecklichen Gang. Aber jeit Deutich- 
land feinen Feinden die Hand zum Frieden 
dargeboten bat, iit uns die Hoffnung ge- 
blieben, da diejelbe angenommen werden 
wird, wenn die Alliierten jest auch nod) 
nichts davon wiſſen zu wollen cheinen. 





— Deutichland hat fich entſchloſſen, die 
Poit nad; andern Staaten auf Unterjee- 
booten zu befördern und zwar in nädjiter 
Zulunft damit zu beginnen. Much die deut- 
ſchen Schiffahrtögefellichaften fünden an, 
dab fie den Verkehr mit ihren Dampfern 
wieder aufnehmen wollen. Ob bei diejen 
legtern die Hoffnung auf baldigen Frie- 
den der Grund für dieſe Erflärung tt, 
oder ob fie glauben, e8 werde Deutichlands 
Seemadht gelingen, freies Fahrwaſſer für 
ihre Schiffe zu jchaffen, wiſſen wir nicht, 
find jedoch, begierig zu jehen, wie und wie 
bald fich diefe Pläne verwirflichen werden. 





— Die Weihnachtszeit hat uns eine Men- 
ge Briefe eingebradt. Wir danken herzlich 
für diefelben und nehmen das ſich fo befun- 
dene Intereſſe der Leſer als unser beites 
Weihnachtsgeſchent aus Menſchenhand ent⸗ 
gegen. Möge der Herr vergelten, was aus 
Liebe und Freundſchaft getan worden iſt 
und noch wird! Erneuerungen der Unter- 
ſchriften für unſere Blätter kommen reich— 
lich ein. Leſer aus einigen beſtimmten 
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Poſtbezirken haben ſich beſonders hervor- 
getan, jo daß von dort alle ohne Ausnah— 
me ihre Unterfchrift erneuert haben. Wir 
fühlen uns zu Danf verpflichtet, ſowohl 
dem Herrn, der das Wollen und VBollbrin- 
gen gibt, gegenüber, als auch gegen die Le— 
fer, die da das Wollen haben und das Voll- 
bringen ausführen. 





— Im „®ospel Herald” leſen wir, daß 
„Br. E. 2. Frey von Waufeon, Ohio, in Ge- 
ſellſchaft mit ungefähr zehn, andern” auf 
dem Wege von Huron Co., Michigan, nad) 
Ontario, Canada, wohin er die Votichaft 
des Evangeliums zu einer Anzahl Gemein- 
den zu bringen hoffte, von den canadijchen 
Behörden in Verdacht genommen wurden, 
daß fie Deutiche feien, worauf ihm die Er- 
faubnis, Canada zu betreten, veriweigert 
wurde. 

Obgleich wehrlos, müſſen ſich Men— 
noniten doch gleich ihrem Meiſter wie ge— 
fährliche Feinde behandeln laſſen und zwar 
deshalb, weil ſie nicht für den Krieg, ſon— 
dern für den Frieden wirken wollen. Auch 
der Herr Jeſus brachte den Menſchen Frie— 
den mit Gott und lehrte ſie, Frieden unter 
einander zu haben, dem Uebel nicht zu wi— 
derſtreben, aber ſelbſt nur das Gute zu Hrn, 
und doch mußte er jterben als einer, der Un 
frieden und Aufruhr geitiitet hatte, Der 
Singer it nicht über feinen Meiiter. 





— Die Friedensnote, welche unſer Prä 
jident an die Ffriegführenden Mächte ae 
jandt hat, hat Nachahmung gefunden. Die 
Schweiz bat fich auch bereit erflärt, ihren 
ſchwachen Kräften gemäß, mitzuhelfen, den 
Frieden wieder herzustellen. Auch die jfan- 
dinaviſchen Regierungen wollen Stonferen- 
zen abhalten, um die Einleitung der Frie- 
densverbandlungen durch gemeinsame Vor— 
ſchläge zu fördern. Bis jett jtellen fich die 
Alliierten noch, al3 ob bei ihnen fein Ge 
danfe daran fei, mit den verbündeten Zen 
tralmächten über den Frieden zu unter 
handeln. Man beleidigt fie fogar, wenn 
mon ihnen ſolche Zumutung macht. Frank 
reich hält es für unmöglich, mit einem Fein 
de iiber Frieden zu verhandeln, der noch in 
jeinem Lande ſtoht. Mber doch find fie alle 
mehr oder weniger friegsmiüde und jehnen 
ſich nad, Ruhe, und iſt die Kriegsmüdig— 
Keit ihnen ſelbſt erit einmal zum Bewußt— 
fein gefommen, dann wird fie erit recht zu- 
nahmen, und riedensangebote Werden 
mehr und mehr an Anziehungskraft gewin— 
nen. 





Es ſcheint jebt eine Zeit der Ernte 
unter den alten Leuten angebrocdyen, und 
der Tod der Ernter zu fein. Wir leien von 
vielen ſolchen Alten in der Rundſchau, daß 
he in der letzten Zeit die Erde verlaſſen ba 
ben. Bejonder® werden wir ergriffen, 
wenn Der betreffende Beritorbene uns im 
Leben irgendwie nahe geitanden it. Im 
„Wahrbeitsfreund” leſen wir, dab der al- 
te Großvater Peter Faſt, Reedley, Califor- 
nia, welcher jo manchen Bericht für die 
Rundſchau aeihrieben hat, am 17.5. Mo- 
nats geitorben it. Aus dem „Unſer Be- 
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furcher” finden die Leſer in diefer Nummer 
die Nachricht von dem Heimgange des Ael- 
teften Gerhard Neufeld, der vielen befannt 
jein dürfte. Weniger befannt dürfte umter 
den Leſern der Rundſchau der bier in 
Scottdale gejtorbene und am 24. Dezember 
begrabene alte Großvater Jacob S. Loucks, 
Vater unſers Gejchäftsführers Aaron 
Loucks, fein, dennoch iſt er derjenige, dem 
diejes Verlagshaus viel zu verdanken hat, 
und der ich ſtets für das Gedeihen und den 
Fortgang diefes Werkes intereffiert hat. Be- 


deutende finanzielle Unterjtüßung hat er 


dem Verlagshaus zugewendet, und dadurd 
it auch die Mennonitiſche Rundſchau ihm 
nritwerpflichtet. Er war ſchon längſt 
ſchwach, fam aber noch hin und wieder 'her- 
über und ſahe, wie hier alles gemadht wur- 
de. Doc in letter Zeit war er geitürzt umd 
jeit der Zeit fam er nicht mehr vom Kran—⸗ 
fenbett auf. Wir bedauern feinen Unfall 
und feine fchmerzliche Krankheit, über fei- 
men Heimgang zu trauern haben wir aber 
mr in ſoweit Uriache als es uns perfönlich 
trifft, weil wir ihn nun unter uns vermif- 
fen, ibn ſelbſt jedoch zu bedauern "haben 
wir nicht den geringiten Grund, da er gern 
von der Erde ſchied in der feiten Zuverſicht, 
eine befiere Heimat bei feinem Serrn umd 
Erlöfer zu finden. Er hatte ein Alter von 
87 Nahren erreicht. Möchten alle Mlten 
und wir mit ihnen mit dieſer feiten Gewiß— 
heit unſerer letzten Stunde entgegengeben ! 


Ans Mennonitiſchen Kreifen. 


Sobann %. Thießen, Janſen, Nebrasfa, 
berichtet, daß es bi8 21 Grad Falt sit, und 


die Geſundheit bei,ihmen nicht die beite zu 


nennen ilt. 

Frau David Diller, Itbaca, Michigan, 
ichreibt: „Gegenwärtig iſt es ſehr Falk. 
Weihnachts- und Neujahrsgruß an alle 
Rundſchauleſer!“ 

Dav. S. Kaufman, Shipſhewana, India- 
na, ſchreibt: „Ich bin nun 82 Jahre alt. 
Selund find wir alle, gottlob, und es geht 
uns ztemlich gut.” 


Mrs John Penner, Eordell, Oklahoma, 
ichreibt: „Das Wetter iſt windig und falt, 
zu Falt für Witwen, die alles ſelbſt müffen, 
überhaupt mit dem Vieh.” 

D. D. Peters, Windom, Minnefota, be- 
richtet, daß Tre Gott ſei Dank, ſchön geiund 
find. Er wünſcht ums und allen Leſern fro- 
be Weihnachten und ein gejegnete neues 
Jahr. 








Ahr. C. Schmidt, Göſſel, Kanſas, be- 
richtet: „Es iſt heute ziemlich kalt, und wir 
heben etwas Schnee. Unſern Freunden 


diene zur Nachricht, dab wir alle gejund 
find, außer unser Pilegeiohn P. Warfentin, 
der noch immer unter ärztlicher Behand- 
fung ift und langſam beſſert. Was machen 
unsere Freunde im Norden? Ihr läßt ja 
nicht von euch hören.” 
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D. 3. Di, Soplin, Mortana, jchreibt: 
„Wir haben hier jett auch Winter, aber 
nicht viel Schnee und auch nicht Falt. Sch 
halte wieder deutiche Schule. In der Nach— 
barſchaft iſt alles gefund.” 





Sohn Kaweck, Auburn Michigan, ſchreibt: 
„Das Wetter iſt ſchön und angenehm; ein 
wenig Schnee, aber ſonſt nicht zu kalt. Al— 
len Leſern und Editor wünſche ich gejegne- 
te Weihnachten und ein glüdliches Neu- 
jahr.” 


Sacob I. Löwen, Weuanlage, SHague, 
Ichreibt: „Das Wetter ijt jchon eine Zeitlang 
fehr jchön gewesen, d. h. für diefe Jahres— 
zeit, denn wir nähern uns wieder dem Ende 
des Jahres. Die Wege find hier jekt jehr 
hart.” 


Abraham Thieken, Rome, Blum Cou- 
fee, Manitoba, jchreibt: „Es ift fehr alt, 
bis 30 Grad, und dabei noch etwas Wind. 
Dann bleibt man gern beim warmen Dfen. 
Rir find gefund und wünſchen dem Editor 
und Leſern dasielbe.” 

J. A. Willems, Inman, Kanſas berich— 
tet: „Es iſt gegenwärtig etwas kalt. Wir 
haben auch etwas Schnee, doch ſobald die 
Sonne ſcheint, wird er weg ſein. Geſund 
ſind wir alle und wünſchen dem Editor und 
den Leſern dasſelbe.“ 


David D. Tſchetter, Huron, S. Dakota, 
berichtet: „Wir find, Gott ſei Dank, noch 
Ihön gejund. Es war immer nod) fchönes 
Wetter, Gott jei Dank! jet jedoch, eine 
Woche lang, war es ſchon aründlich Falt, 
ichon 20 Grad unter Null.” 


€. C. Fehr, Halbitadt, Manitoba, be- 
richtet: „Das Wetter ift gegenwärtig ehr 
falt; aber das iſt uns hier im Norden nicht3 
Ungewohntes. Der Gejundheitszuftand iſt 
in unferer Gegend qut zu nennen; wofür 
wir alle jehr dankbar fein follten ; nur wird 
das oft vergeſſen.“ 


Henry Balzer, Hooker, Oklahoma, 
ichreibi: „Es ſieht hier jegt winterlidh. Leb- 
te Nacht fiel jo bei drei Zoll Schnee, auch 
war e8 am Froit. Wir hatten eime fchöne 
Ernte, und da der Preis für alles gut ift, 
fo find wir wieder auf ein Jahr verjorgt. 
Dem Herrn die Ehre dafür. Wir find jchön 
gefund.” 


3. B. Sanzen, Carnduff, Saskatchewan, 
ichreibt: „Kann berichten, dab wir hier bei 
ums im Fleinen SHäuflein alle ſchön geſund 
find, und wir wollen auch im Fleinen mit 
den Rindern das große Feſt feiern, welches 
und Menschen allen gilt, das Andenken 
unfers Seilandes Jeſu Chrifti, und ihm 
als König der Ehren in unsern Herzen und 
im Saufe Recht und Führung einräumen. 
Möchten wir in diefer Zeit befonders mit 
aufrichtigem Herzen zu ihm fommen, ihn 
ehren umd ihm umfer Herz bringen, dab er 
es betvahre und regiere.” 


Menuonitiſche Rundſchau 


Jacob J. Löwen, Roſenort, Manitoba, 
berichtet: „Hier iſt es ſeit einer Woche kalt 
und ein ſtarker Nordwind, nachdem wir ei— 
nen ausnahmsweiſe gelinden Novembermo— 
nat hatten. Mit den Kranken in der Um— 
gegend wird es befler, außer mit Jakob 
Nempel Er. Bergangenen Sonntag hatten 
wir bier Hochzeit. Die Glüdlichen waren 
Gerhard Kornelien und Maria K. Did, Ro- 


ſenhoff.“ 


A. €. Teske, Ernfold, Saskatchewan, 
ſchreibt: „Wir ſind, Gott ſei Lob und Dank, 
noch alle am Leben. Das Wetter iſt ja win— 
terlich. Schnee iſt nicht viel. Die Ernte war 
nicht ſehr groß, doch die Preiſe ſind gut. 
Somit geht es doch wieder. Dem Gott al- 
ler Gnade jei Lob und Dank! Alle herzlich 
grüßend, verbleibe ih A. C. Tesfe.” 





George E. Unruh, Montezuma, Kanſas, 
ichreibt: „Bon bier fann ich berichten, da 
wir die meiſte Zeit autes Herbitiwetter hat- 
ten, haben nur wenige Mal einige Tage 
faltes Wetter umd Schnee gehabt. Letzterer 
blieb nie lange liegen. Man wünscht auch 
nicht einen ftrengen Winter, weil das Fut- 
ter fnapp und teuer ift. Der Gefumdheits- 
zuftand fit, joweit mir befannt it, ziem- 
lich gut. Gott die Ehre dafür!” 





Jakob Thießen, Herbert, Bor 74, Sasft- 
chewan, ichreibt: „Dem Herrn fei viel Danf 
für Gefundheit, Nahrung und Mleidung, 
auch für warme Stube bis joweit. Was 
weiter fommt, iſt uns unbefannt. Uns 
wird im Worte Gottes gejagt, wenu wir 
das alles haben, follen wir genügjam fein. 
Das Wetter iſt jekt wintrig. Will noch EI- 
tern und Geſchwiſtern einen Weihnadhts- 
gruß jagen, aud in Rußland, wenn die 
Rundſchau dorthin acht.” (Ste geht noch 
nicht. Ed.) 





Peter Nanzen, Langham, Saskatchewan, 
jchreibt: „Ich möchte noch einen Gruß an 
Freunde und Bekannte jenden, als da ilt: 
Ritwe 3. 8. Warfentin, Silßboro, Kan 
ſas; Onfel Heinrich Gräwe und noch meh 
rere geweſene Kleefelder und Steintelder, 
ſowie Bekannte. Was die Gefundheit ande 
bangt, bleibt nody zu wünichen übrig; be 
sonders der Suiten ‚„wanft”. Er ift auch 
ichon etliche Wochen in unterm Hanſe gewe- 
fen. Sch wünſche allen Geſundheit. Wir 
möchten gerne bald Antwort haben. Peter 
D. und Anna Janzen, früher Kleefeld. Ruß— 
land.” 





J. W. Saft, Sanien, Nebrasta jchreibt: 
„Wir hatten fchon bis 14 Grad N. Kälte ob- 
ne Schnee. Unſere lieben Rinder 3. 9. 
Balzers, Widom, Minnejota, haben uns zu 
unferer Freude beſucht und weilten neun 
Tage bier. Den 8. diefes Monats fuhren 
fie wieder heim. Unser Enkel Arthur Faſt 
von Kanſas bat bereits ein Nahr in unferer 
Hauptſtadt in einer groben Office mit 22 
Angeitellten gearbeitet. Er kam aber ſchon 
zum 1. Dezember nachhauſe, um feine El— 
tern in Sutchinfon zu befuchen. Er muß 
aber den 28. d. Monats wieder pünktlich 
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in seiner Office fein. Er befommt das er- 
te Sabr 1600 Dollars Gehalt und nächites 
Jahr mehr. Er iſt ein gelehrter Süngling 
und 27 Sabre alt.” 


A. 3. Flaming, Medford, Oklahoma, 
ſchreibt: „Sch kann berichten, daß wir et- 
wes Schnee und kaltes Wetter haben. Ge- 
"und find wir bier alle außer dem alten Ba- 
ter Abraham Konrad, der seit dem Auguſt 
vor über zivei Jahren bettlägerig iſt. Er 
hat zeitweilig grofe Schmerzen in feinem 
Bein. Wir find wider an Weihnachten 
amgefommen, two wir an das Kommen des 
Seilandes erinnert twerden, two die Engel 
fangen: Friede auf Erden. Wie ift es mit 
dieſem Frieden auf Enden beitellt? Das iſt 
eine Frage für einen jeden ohne Ausnah— 
me. Mein Wunid fit, dab der Heiland in 
unſer aller Serzen einfahren möge.” 


Heinrich Laubach, Fresno, Galifornia 
ihreibt: „Der Gejundheitszuitand ift ziem- 
lich gut, das Wetter trocken und des Nachts 
ziemlich Falt, faſt zu falt für California. 
In der Stadt geht es ſehr Tebhaft zu; es 
werden große Vorbereitungen getroffen auf 
das Weihnadjtsfeit. Die Hauptitraßen wer- 
den mit grünen Bäumen gefhmüdt und 
jo auch die Kaufladen. Das erinnert alle 
Leute daran, dab Weihnadhten vor der Tür 
it; dab wir wieder fingen fünnen: Ehre 
jei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und 
den Menſchen ein Wohlgefallen.” Und fo 
wünſche ich einem jeden Leſer und dem Zei- 
tungsperſonal geiognete Weihnachten und 
ein gejeanetes neues Jahr für Zeit umd 
Ewigkeit.“ 





Wilhelm Tabert, Munſon, Mlberta, 
ſchreibt: „Gott ſei uns gnädig und ſegne 
uns; er laſſe ſein Antlitz leuchten, daß wir 
auf Erden erkennen feinen Weg, unter al- 
fen Seiden fein Heil! — Nun wir find, 
Sott jet Danf, nody ſoweit aefund, was wir 
euch auch wünſchen won Herzen, und den 
Frieden Gottes, welcher höher iſt, denn alle 
menjchliche Vernunft. Gott wolle uns und 
euch bewahren in Chriſto Sefu, bis wir uns 
droben ſchauen! Wir haben jet kaltes Wet- 
ter, doch wenig Schnee, was vielen Leuten 
nicht ſehr angenehm it, nämlich foldyen 
nicht, die noch wicht gedroichen haben. Alle 
Freunde möchten fidh’8 merfen, dab unsere 
Adreſſe mat dem 20. Dezember Fort 
George, B. E., fein wird; denn wir geden- 
fen dann dorthin überzufiedeln.” 


Tobias B. Unrub, Great Bend, Kanſas, 
ichreibt: „Wieder iſt ein Jahr fait dahin. 
Wir hatten wei Zoll Schnee, auch war e8 
kalt. Soweit ich weiß, find wir bier alle 
gefund. Es gibt wieder ein Vorbereiten für 
dire Weihnachten. Die Weihnachten verur- 
ſachen die größten Unkoſten, die wir fen- 
nen. Wenn wir aber die andere Seite be- 
ichauen, iſt e8 eine ernite Sache für das zu- 
fünftige Leben. In den Tagen, als unfer 
Serr und Heiland geboren wurde, ſah e8 
in der Welt noch ganz anders aus als heut- 
zutage. Es iſt aber auch ſchon lange ber, 
über neunzehnhundert Jahre. Damals hat⸗ 
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ten erit jehr wenige getvagt, über das Meer 
zu fahren. Und fein Menſch hatte eine 
Ahnung davon, daß e8 neben Europa, Afien 
und Nfrifa, den damals allein befannten 
Ländern, noch andere Weltteile gäbe. Die 
Suden dachten wirklich, ihr Fleines Land 
Paläſtina jei der Mittelpunkt der Erde, 
und auch viele der erſten Chriſten haben 
dasſelbe geglaubt.” 


Heinrich H. Duiring, Needley, Califor- 
nia, jchreibt: „Wir haben hier noch immer 
ichönes Wetter; des Nachts ein wenig Froſt 
und übertag jchönen Sonmenfchein. Bis 
jet haben wir einen trodenen Winter ge— 
habt. Wir find, Gott fei Lob und Dan, 
nach alter Art jo Teidlich gefund und kön— 
nen Gott nicht genug danken, dab er uns 
bisher mit Schonung und Geduld getragen 
hat. Wır können noch alle Morgen aufite- 
ben und unfere Arbeit tun. Biele in um- 
ferm Alter können es ſchon nücht tun. Ich 
bin im Oktober jchon 74 Jahre, und mei- 
ne Frau iſt im Februar 70 Jahre geweien. 
Wir find Hier noch immer auf dem Kampf- 
plat. Solange Wir leben, müflen wir 
fampfen. Wir haben ſchon mandyen Kampf 
durchgemacht und über unfer Haupt it 
ſchon mand ein Sturm hinweggegangen. 
Dur; Gottes Gmade find wir bisher er- 
halten geblieben. Ya, Gottes Gnade und 
Geduld iſt es auch nur, daß wir nod) unser 
Dafein haben. Wünſche Editor und Le- 
fern ein fröhliches Weihnadjts- und Neu- 
jahrsfeſt.“ 








Peter Bärg, Swalwell, Alberta, ſchreibt: 
„Berichte mit dieſem, daß wir noch geſund 
und wohl ſind in unſerer Familie, und daß 
auch endlich das Dreſchen hier in unſerer 
Gegend beendet iſt. Unſere Maſchine kam 
am 12. auch heim und hat ziemlich gut ge⸗ 
geben, wo der Hagel nicht getroffen, wovon 
ver betroffen find, denen e8 fo fehr aus- 
aehagelt ft, dab zwei von ihmen nichts ge- 
drofchen haben. Es iſt aber noch GHimfut- 
ter gewachſen. Einer hatte noch eine ſchö— 
ne Rentfarm und hat dort eine jchöne Ern- 
te befommen. iner foll noch Gerſte be- 
fommen haben, Grünfutter ft auf dem 
Berhagelten noch viel nachgewachſen. — 
Gruß ımd Wohlwunſch an meine vielen 
Freunde und Bekannte in Kanſas. Ob 
meine Nichte, G. Dücden, in Halitead noch 
leben? Gruß an fie und an Ahr. Neumans 
bei Buhler und Jakob Nidels dafelbit. Wie 
befindet ihre euch umd Better H. Nidel in 
Moundridge ſowie Vetter Iſaak Bärg in 
Bihler? Serd alle gegrüßt von uns; wir 
denfen noch viel an euch. Schwager B. 
Friefen, habe deine Aufmunterung geleſen 
und will mich auch beifern.” 





Frau Tina V. D. Louthen, Mammoth 
Springs, Arkanſas, ſchreibt: „Sch laſſe 
hiermit alle Geſchwiſter und lieben Freun⸗ 
de wiſſen, daß wir geſund ſind und dafür 
dem lieben Gott nicht genug danken kön— 
nen. Ich reiſe nach California. Mein 
Aufenthalt hat mir ſehr gut getan, aber 
mein Heimweh iſt nicht geſtillt. Nur ſchade, 
daß wir nicht länger bleiben können, doch 


Weunouisifche Rarud ſchar; 


wegen gewiſſer Verhältniſſe müſſen wir ſo 
ſchnell zurück. Aber in den zwei Monaten 
bier haben wir manches erfahren und Wun- 
der gejehen. Ja, Gottes Allmacht iſt groß. 
Auch mandyen Segen haben wir genofjen im 
Kreiſe der Lieben. Ich fühlte mid ganz 
heimijch, wenn auch manches anders war 
als vor vier Jahren, als ich da wohnte. 
Wenn e8 Gottes Wille iſt, gedenken wir zu- 
rick zu gehen und unier Heim da zu ma- 
den. Nun muß ich moch nad; meiner Tan- 
te Buller in Nebrasta fragen. Sind Sie 
geiund? Habe nichts von Ihnen gehört. Ich 
bitte Sie und auch meine Freunde in Idaho 
ichreibt doc; alle! Wünſche noch allen ge- 
jegnete Weihnachten und ein glückjeliges 
Neujahr! Eure geringe Mitpilgerin nad) 
Sion.” 


Peter Mandtler, Langham, Saskatche⸗ 
wan, jchreibt den 15. Dez.: „R. Br. Wiens, 
Friede zum Gruß aus dem Nordweiten! 
Heute iſt eiwas weniger Froſt. Hatten 
übrigens durch den ganzen Noventber jehr 
ſchönes Wetter. Jetzt in diefer Woche war 
es ſchon bis 26 Grad Reaumur falt und 
etwas Schnee. Jetzt fahren die Leute auf 
„Cars“, Schlitten und Wagen, wie e8 einem 
jeden beliebt. In den Schulen arbeiten fie 
für Weihnachten. Es werden viele Anjtren- 
gungen gemacht. Einliegend findeit du ei- 
nen Dollar für die Rımdidau. (Dankeſchön! 
Ed.) Wir möchten wohl mal was von Rup- 
land hören. (Hoffentlich jtellen fich die Be— 
richte von dort bald wieder ein. Der von 
der deutichen Regierung gemachte Friedens- 
vorichlag ſcheint doch nicht ganz ohne Ein- 
druck auf die Alliierten zu bleiben. Viel- 
leicht einigt man ſich bald joweit, daß 
mit Friedensverhandlungen angefangen 
werden fann. Ed.) Sch fühle mid) feit einem 
Monat fon frank, übrigens ift nicht viel 
Bejonderes vorgefallen. Doc; wäre zu be- 
richten, dab von hier viele nah Minnejota 
gefahren find, um Geſchwiſter und Freun- 
de zu befuchen. Auch B. Jakob R. Buhler 
von Waldheim fährt heute ab auf unbe- 
itimmte Seit, vielleicht bi8 Kanſas. Wir 
wünſchen ihm eine glüdliche Reife und fröh- 
liche Weihnachten.” 








Kohn 3. Pauls, Inman, Kanſas, berid)- 
tet am 17. Dezember: „Lieber Bruder 
Wiens! Sch wünſche dir und deine Mitarbei- 
ter eine fröhliche Weihnacht und ein jegen- 
reiches Neujahr. Bon uns fann ich, Gott fei 
Danf, berichten, daß wir ſchön geſund find, 
auch ijt in umferer Gegend nicht von beion- 
deren Krankheiten zu berichten. Das Wet- 
ter iſt wechielhaft, wir hatten ſchon einmal 
kalte Tage, aber die lette wanen jehr jchön. 
Doc heute iſt's dunkel und fängt an zu 
ſchneien und es iſt auch giemlich falt. Sch 
erhielt einen Brief ohne Namensunterfchrift 
den 29. November, in Hillsboro in der Post 
Dffice geitempelt. Der Freund fängt fein 
Schreiben mit den Worten an: „Die Ver- 
anlaflung zu diefem Schreiben iſt dein 


Schreiben in der Rundihau No. 46.” Lie— 
ber Freund, wenn du dieſes Tieit, bitte, laß 
mich deinen Namen wiſſen denn ich möchte 
gerne mit dir im brieflichen Verkehr tre- 





3. Januar 


ten. Ein oder zwei Traftate befam ich 
(ebenfalls ohne Namensunterfhrift) im 
November mit dem Titel: Gebetsprüfung 
aus Gottes Wort. Diefe Traftate find in 
St. Louis gedrudt. Ich bitte auch dich, 
lieber Freund, lab mid) deinen Namen und 
Adreſſe willen. Paulus jagt: Ich ſchäme 
mic; des Evangeliums von Chriſto nicht, 
denn e8 iſt eine Gottesfraft, jelig zu machen 
alle die daran glauben, vornehmlich) die Ju- 
den und auch die Griechen. Sa, das ift 
wahr, auch wir können Gottes Kraft erfah- 
ren. Mit Gruß und Wohlwunſch an alle, 
die dies leſen. 3.3. P.“ 


si. F. Frieſen, Guernſey, Sasf., ſchreibt: 
‚Asch wünſche euch zuerſt den teuren Gol- 
gathafrieden welchen Jeſus für uns errun- 
gen hat, und jchöne Gefundheit. Wir find 
dem Herrn danfbar für die jchöne Gejund- 
beit die er uns bis jett geihenft hat. Das 
Jahr iſt bald wieder dahin und wir dürfen 
uns die Frage vorlegen: Was für Früchte 
haben wir gebradyt? Ich für mein Teil muß 
jagen, ich bin zu träge geweſen, und wenn 
ic zurückſchaue, hätte ich manches können 
anders madyen und fo geht es vielleicht noch 
einem manchen. Wollen wachen, der Herr 
fommt bald und dann — fo wie du gelebt 
halt, jo der Lohn. Wir Haben recht ſchönes 
Wetter bis jet, beinahe teinen Schnee; 
Können nod) nicht auf dem Schlitten fahren. 
An einem Tag war e8 ſchon 21 Grad R. 
falt. Wir hatten es jchöner als in Teras 
oder Idaho, wie man lieſt. Bon unferer 
Ernte fann ich nichts Erfreuliches berid;- 
ten. Der Herr ſchickte uns den 30. Auguſt 
einen großen Sageliturm und fo befamen 
wir nur wenig Yutter. Langes Futter be- 
bamen wir noch genug für's Vieh. Wir 
frouen uns auch dazu. Warum ſo, das weiß 
der Herr. Es heißt, wen der Herr lieb hat, 
den züchtiget er. Wollen Gott vertrauen. 
Es wollen von bier ein paar Familien nad 
Langham ziehen im Frühjahr. Wir dad)- 
ten immer, e3 follten welche Geſchwiſter her- 
fommen. Was wir nod) werden, willen wir 
noch nicht. Vielleicht öffnet fich ingendtvo 
eine Tür für uns. Wir würden gerne mal 
was hören von meine Geſchwiſter in Idaho, 
Californien, Oregon, Nebrasfa, Meanitoba, 
bitte! Frank S. Friejen find wieder ausge- 
flogen, jet find fie in Steinbach, Wenn ich 
daran denke, dann fommt mir immer das 
Lid ein: Es ift Hier nichts auf diefer Welt, 
was ganz mein Sehnen jtillt; e8 zieht mid) 
hin, wo Jeſus ist, wo jeder Wunſch erfüllt. 
Mit Gruß, Si. 8. Fr.” 








Todesanzeige. 





Peter Eigen. Unſer Gatte und Vater er- 
blickte das Licht diefer Welt am 23. März 
1842 im Dorfe Lindenau, Sihrukland. In 
feimem 18. Qebensjahr verlor er feinen Ba- 
ter. Seine Mutter jtarb in feinem 22. Le⸗ 
bensjahbr. Im Sabre 1874 fam er mit fei- 
nen Geſchwiſtern als Süngling nad Ame- 
rifa und zwar nad Kanſas. Zwei Sahre 
fpäter, 1876, reichten wir ums die Hände 
zum Cheitand und er übernahm fich mit 
mir damals Wittve Bergen, geborene Pen- 
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ner, meine 4 Rinder aus erjter Ehe. Den 
3. Februar 1878 wurde er non Br. Jakob 
A. Wiebe auf jeinem Glauben getauft und 
in der Krimmer Mennoniten Brüderge- 
meinde aufgenommen, deren treues Glied 
er blieb bis an jein Ende. Unſere Ehe wur- 
de geſegnet mit 6 Kindern, 2 Söhnen und 
4 Töchtern, von denen ein Sohn ihm voran- 
ging. Großfinder 14, von denen 5 geitor- 
ben iind. Er verließ dieje Welt am 9. De- 
zember 3 Uhr morgens, um bei Jeſu zu 
fein. Seine legte Krankheit währte 6 Tage 
und war Bruitfell- und Qungenentzündung. 
In den Anfangsjahren hatten wir mit viel 
Armut zu kämpfen, doch jegnete der Herr 
feine umermüdliche Hand, daß wir leidlich 
unjer Fortfommen hatten. In jeinen jpü- 
teren Zahren war er öfter ſchwer franf und 
feine Sehnfucht war, beim zum Herrn. 
Auch in feinem legten Leiden war fein größ- 
ter Wunsch, aufgelöft und bei Chrifto zu 
fein, doch war er ergeben und jagte: Wie 
der Herr will. In einer Abenditunde letzte 
Woche wurde das Lied: „Wir treffen uns 
am andern Strand?” geiungen, welches 
ihm ſehr wichtig war und weldhem er ganz 
beiittimmte. Am legten Wbend jtimmte er 
noch mit ein in das Lied: „Jeſus, Heiland 
meiner Seele.” Sein Troit war Jeſus und 
Jeſus allein. Wir trauern, doch gönnen 
wir ihm von Serzen die Ruhe bei dem 
Seren und find ficher, ihn einst im Simmel 
twiederzufehen. 

Witwe Gertrude Eiken 

und Familie. 





Heimgegangen 





(Aus „Unfer Beiucher.””) 





Ehe das alte Jahr zum Abſchluß gefom- 
men ift, ift der Lebensfaden einer Perſon 
hier abgeichnitten worden, die jchon längſt 
auf dieſen Tag gefaht war und deren En- 
de man in letter Zeit täglich erwartete. 
Aelt. Gerh. Neufeld ſchied am Freitagmor- 
gen aus diefem Leben; alt und müde, um- 
geben von feinen nächſten Angehörigen. 
Schon feit vielen Monaten iſt jein Leben 
in mehr oder weniger Fritiihem Zuſtande 
geivefen. Die ganze deutiche Anfiedlung 
hier, wie auch viele Freunde im In- umd 
Auslande werden von diejer Nachricht un- 
angenehm berührt werden. Nicht daß man 
dem Entſchlummerten etwa jeine Ruhe nicht 
gönne, fondern aus dem Grunde, daß man 
eine Berjon, wie Aelt. Neufeld, welche mit 
fo vielen Erfahrungen unferer Anfiedler 
verknüpft it, ungern jcheiden fieht. Sein 
Platz in der Gemeinde iſt ja ſchon längſt 
durch einen Nadjfolger eingenommen wor⸗ 
den, und doch ft fein Austreben aus dem 
öffentlichen Leben in feinen reifen fühl- 
bar und wird e8 wohl auch noch lange blei- 
ben. 


Heute findet von der Mennonitenfirche 
aus feine Beerdigung ftatt. Ueber das Leben 
des Verewigten bat Freund Iſ. I. Bargen 
uns eine Beichreibung ütberlaflen, welche er 
auch auf der Begräbnisfeier der Verſamm— 
lung vorlefen wollte. 


Mennonitifche Ruud ſchae; 


Lebensverzeichnis. 





Unſer nun ſelig vollendeter Vater, Ger- 
hard Neufeld, wurde im Dorfe Fürſtenau, 
Süd-Rußland, am 4. November 1827, n. 
St. geboren. Er wuchs dort auf und war 
einer der eriten Knaben, die es fertig brad)- 
ten, ein neues Lied nad) Ziffern zu fingen, 
ohne es vorher gehört zu haben. Seine er- 
ten Lebensjahre fielen in jene Zeit, in der 
man allgemein jehr viel auf hergebrachte 
Sitten und Gebräuche hielt und in welcher 
das freiere chriſtl. Wejen in den Kirchen 
nod) unbefannt war. 

Am 24. Januar 1850 führte er Anna 
Teichroav zum QTraualtar und übernahm 
dann die elterliche Wirtichaft in feinem Hei- 
matSdorfe.. Dort mußte auch er reichlich 
erfahren, was e8 meint, „Im Schweiße dei- 
nes Angefichts ſollſt du dein Brot ejjen.” 
Scon frühe wurde er von der Gemeinde 
als Vorjänger berufen und als dann im 
Nov. 1868 eine Predigerwahl anberaumt 
wurde umd die Gemeinde faſt einjtimmig 
ihn zur Kanzel rief, da fiel es ihm anfäng- 
lich doch recht jchmwer, darin den Ruf Gottes 
zu erfennen und es vergingen einige Mo- 
nate, ehe er ſich entichließen konnte, ſich 
in das Amt einführen zu lafien. Am 16. 
Febr. 1869 hielt er dann feine Antrittöpre- 
digt über Röm. 1, 15 u. 16. Daß er die- 
jelbe in erniter Stimmung gejchrieben hat, 
iteht aus der furzen Nadyichrift, worin e8 
heißt: Unter Gottes Hilfe das Schreiben 
dieſer Predigt beendigt. Raum hatte er mit 
diejer jo wichtigen Arbeit angefangen, da 
wurde ihn am 17. März 1369 die geliebte 
Gattin durch den Tod genommen 

In diefer Ehe waren ibm 5 Söhne und 
4 Töchter gejchenft worden, von denen je- 
doch 2 Söhne und 1 Tochter ſchon in frü- 
her Kindheit ins Grab fanfen, während die 
anderen 6 Kinder heute alle am Sarge des 
Vaters fein dürfen. Er bat oft erzählt, 
wie er in jenen Jahren einmal alle Bferde 
verlor und wie dann wieder fein Rindvieh 
erſchoſſen werden mußte, da man fürchtete, 
der Biß eines tollen Humdes könne dort 
üble Folgen bringen. Er war dann ge- 
zwungen, Sonntags zu Fuß die Strede bis 
zur Kirche zurückzulegen, weil er nicht die 
nötigen Pferde beſaß. 

Am 13. Nov. 1875, nad) beinahe 7-jähri- 
gem Witweritand, vermählte er fich mit 
Witwe Ifaac Bärgen, Aleranderwohl. Sie 
führte ihm ihre 4 Söhne ald Rinder zu 
und verſprach ihm feine 6 Kinder als die 
ihrigen aufzunehmen, erwartete aber auch 
bon ihm, ein rechter Vater ihren Rindern 
gegenüber zu fein. 

Sein freies, offenes Weſen hatte ihm die 
treue Freundichaft feiner Nachbarn erwor⸗ 
ben und wäre feine Liebe zur Gattin weni- 
ger warm geweien, er hätte den Trennung®- 
ſchmerz ſchwerlich überwinden fönnen, als 
es galt, mit feinen unverheirateten Kin— 
dern das Dorf zu verlafien, in dem er fait 
ein halbes Jahrhundert mit fo vielen jo en- 
me Verbundenen zuſammen Freude und 
Leid geteilt hatte, umd in ein anderes Heim, 
unter ganz unbefannten Leuten, zu ziehen. 
Und doch war diefe Führung nur ein Schat- 
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ten von dem Kelche, den er ſchon im Jahre 
1878 Iceren jollte, als e8 galt, allen Lieben 
im alten Vaterlande auf immer Lebewohl 
zu jagen, alle jo teuer gewordenen Seelen, 
Pläße und Verhältniſſe zu verlaflen umd 
nad; Amerifa auszımvandern. Er war 
wahrlich kein Gelühlsmenih, aber jein Ab- 
ſchied von feinem einzigen Serzensbruder 
hätte einen Stein erweicdhen fönnen. 

Hier fand er bei feiner Ankunft, daß eine 
Anzahl früher Glieder feiner Heimatge— 
meinde jchon Schritte getan hatten, fich zu 
organilieren amd einen Meltejten zur wählen. 
Melt. Wiebe von Manitoba wurde gerufen 
und er fam, die Wahl zu leiten und den 
Neugewählten einzufegnen. Man hatte 
noch feine Kirche, und das Band, welches die 
lieder zuiammen halten jollte, war ſehr 
locker. 

Vater Neufeld weigerte ſich anfänglich, 
ſich an dieſer Bewegung zu beteiligen, muß⸗ 
te aber dem Drängen nachgeben und ſich 
zum Aelteſten wählen und befeſtigen laſ— 
ſen. Er hatte einen feſten Willen und kon— 
ſervative Lebensanſchauungen. Erprobte 
Freunde fanden ſtets eine offene Tür zu 
ſeinem Herzen, aber Fremde wurden nicht 
immer warm empfangen. Seine größte 
Freude in diefem Berufe war der Jugend⸗ 
unterricht und er pflegte zu jagen, er wün⸗ 
iche, er fönne immer in folder Arbeit jte- 
hen. — Auf jene Silberhodhgeit vor 16 
Sahren freute er fi mie ein Mind auf 
Weihnachten. Den 13. Nob. 1900 bezeid)- 
nete er als den glüdlichiten Tag feines gan- 
zen Lebens und fein Herz fprudelte über 
von Danfbarfeit gegen Gott. Die immer 
wiederkehrende eier feines Geburtstages 
war für ihn ein Hochgenuß. 

Beim Fahren it fein Wagen wiederholt 
umgeworfen aber feine Pferde find ihm nie 
entlaufen. Und wie er als Fuhrmann die 
Zügel ficher führte, fo ließ er ſich auch in 
der Gemeinde nicht die Leine entreißen. 
Sein Herz ſchlug warm für die Jugend u. 
treue Freunde hielt er immer hoch, aber 
für heuchlerifche Perſonen hatte er Bezeich- 
nungen, die nicht als fchmeichelhaft ange- 
jehen werden konnten. 

Als er am 11. Yan. 1905 zum zweiten 
Male Witwer wurde, da wurden ihm aus 
feinem Lebensichifflein die Segel zerriffen. 
Seine frühere Bebensfrifche war dahin. Er 
fing an zu wünſchen, aufgelöft zu werden. 
Nur feine beiten Freunde hatten eine Ah— 
mung, wie ſehnſüchtig er nach Liebesbewei⸗ 
jungen ausfchaute, wie lebhaft er das Be- 
— fühlte, Mitmenſchen um ſich zu ha— 

n. 

Im Januar 1914 hatte er das Unglück 
auszugleiten und fo zu fallen, daß fein rech⸗ 
ter Schenfel einen Knochenbruch davontrug. 
Seither blieb er hilflos. Er war ganz ab- 
hängig von der Hilfe, die ihm von Anderer 
geleiſtet wurde. Und wie oft hat er mit 
ſtrahlendem Gefichte erzählt: „Beute hatte 
ich wieder einen fchönen Tag ; e8 waren wie⸗ 
ſchiedene Säfte hier!” 

Er fühlte fo matt, fo einfam und fo Ie- 
bensjatt, aber nie bat fein Vertrauen in 
Gottes Walten gewankt. Möge Gott alle 
lieben Brüder und Schweitern fegnen, bie 
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diefem Trieben Verewigten freundliche Dien- 
jte erwieſen haben. Sie wurden nicht einem 
Undanfbaren entgegen gebradit. 

Aus feinen Aufzeichnungen ergibt ſich, 
dab er 1905 Predigten gehalten. Darun- 
ter find bei 200 Trauhandlungen und fait 
eben fo viele Leichenreden, aber e8 find fei- 
ne Gelegenheitsreden, twie fie bei Berlo- 
bungen, Bruderberatungen, Geburtstagen 
uf. vorfommen, in diefer Zahl begrif- 
fen. Manche Predigt hat er gefchrieben 
aber nie gebraucht, einige nicht einmal ganz 
geichrieben, andere hingegen hat er recht oft 
gebraucht. 

Vor 2 Wochen machte ich eine Berände- 
rung im ganzen Wejen des Tieben Vaters 
bemerkbar und vor Mitternacht des vorigen 
Donnerstags wurde fein Herzichlag bedeu- 
tend ſchwächer. Selbſt das umerfahrene 
Auge merkte da3 Nahen des Tode. Um 
3 Uhr morgens fchlief der milde Pilger ein, 
der Atem wurde dann unregelmäßig und 
20 Minuten vor 5 Uhr morgens verließ 
die Seele ihre irdifche Behaufung. 

Er iſt 89 Jahre, 1 Monat und 15 Tage 
alt geworden. Er iſt Vater geworden über 
9 Kinder; Großvater über 52 Enkel; und 
Urgroßvater über 42 Urenfel. 3 Rinder, 
14 Entel und 2 Urenfel eilten ihm vorauf 
in die Ewigkeit. 6 Kinder, 38 Enfel und 
40 Urenfel überleben ihn. 

Der lange gehegte Wunſch des jeligen 
Baters ist nım erfüllt. Nun darf er ruhen, 
bis auch ihn die Poſaune des Erzengels am 
großen Auferſtehungsmorgen zu einem 
neuen Zeben rufen wird. 





Bläne deinem Sohn den Rücken, weil er 
noch Hein iſt. 


Sirach 30, 12. 








Wie ſo trübe blicken doch die Augen der 
einſamen Wanderer in der Jetztzeit in die 
vor ihnen fo dumfel und geheimnispoll 
tiefverfchleierte Zukunft. Glück zu demje- 
nigen, der Augen bat, die da ſehen, und 
Ohren, die da hören und aufmerken und 
verftehen Iernen, welches da ſei der wohlge- 
fällige und wahrhafte Gotteswille. 

Wo liegt mm der Schwerpunkt, oder 
anders gejagt: die Wunde, die zu ftinfen 
anfängt? E3 wird ſehr viel geiprocdhen vom 
Thema einer Selbjtverichuldung gegen Gott 
und unſere frühere Gottesdienite, daran ge- 
künſtelt worden iſt, jet erfennend, nicht 
zur Bellerung, jondern zum Berderben. 
Wenn wir in Sirach Cap. 30 Tefen, fo fin- 
den wir etwas ganz anderes verzeichnet, 
als was wir gegenwärtig begegnen in der 
Eltern Häufer, auf den Straßen, in den 
Schulen, wie jo frech und Teichtlebig alles 
dahinlebt, und find die Eltern mod) in der 
Meinung, ein gutes, Gott wohlgefälligeres 
Werk im Händen zu haben, al3 umfere Vä— 
ter uns gelehrt haben mit Zucht der Rute 
und Stod. Sa, e8 find Eltern, die freuen 
fich, wenn ihre frechen und fchnöden Söhne 
und michts twerifchen Töchter auf Gaſſen, al- 
Ion Straßen, in Theatern umd bei allen 
Ruitfpielen vorzufinden find, und ie 
Sprau dabergeblafen und mufgeblaien, 
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dreinglogen und Störungen anftiften, und 
meinen no: „Was für Fuge Kinder haben 
wir doch! 

Wie oft ſchon Hat mir ein vergeßlicher 
Vater gejagt mit großem Bedauern, daß er 
Eines außer Acht gelafien habe, nämlich, 
jeine Söhne umd Töchter zu Tieben, indem 
er fie nicht ſtets unter der Rute gehalten 
hat, und daher auch nicht Freude an ihnen 
erleben fann, vielmehr fih fürdten muß 
vor ihnen und verachtet wird und geitraft 
durch Ihändliche und freche Reden und Ta- 
Iterhaftes Leben, und muB traurig einher- 
gehen, bis zulett jeine Zähne Firren, Si- 
rach 30, 7. 10. Wer fein Mind Tieo hat, 
der hält es ſtets unter der Rute, dab er 
hernach Freude an ihm erlebe. Und wer 
fein Rind in der Zucht hält, der wird fich 
fein frauen, und darf ſich fein bei den Be- 
fannten nicht ſchämen, Sirach 30, 1. 2. 
Aber tie jollen und fönnen unerzogene Vä— 
ter und Mütter Kinder auferziehen in rech— 
ter, chriſtlicher Zucht zum Herrn — und zu- 
dem mit folder Silfeleiftung der Schulen, 
in denen die Bibel und die bibliſche Gefchich- 
te und Katechismus und unſere deutiche 
Sprache und Höflichkeit verbannt find? Da- 
rum, o ihr Väter, ſuchet doch in der Schrift 
denn ihr mieinet, das Beben darin zu fin- 
den, und fie ift, die von mir zeugt. 

Laſſe deinem Sohne (u. Tochter) feinen 
Willen nicht in der Jugend (weil er jung 
it) und entichuldige feine Torheit nicht. 
Beuge ihm den Hals, weil er noch jung ift: 
bläue ihm den Rüden, weil er noch Flein 
iſt, auf daß er nicht halsſtarrig und dir un- 
gehorjam werde. Ziehe dein Kind, laß es 
nicht müffig gehen, dab du nicht über ihm 
zu Schanden werdeſt, Sirach 30, 11. 13. 
Schlußbemerfung. Siehe, wenn ihr jolche 
Lebensregeln vernadhläffigen werdet und 
achten micht auf Gottes Wort, fo muß eine 
verheerende und harte Strafe über uns 
fommen, wie wir fie jeßt vor uns jehen 
in der Zukunft, die uns erfchredt und ban- 
ge macht. 

Wenn in der Welt eine Reihe von guten 
Jahren alles jo leidlich und erträglich fei- 
men geivielenen Weg gegangen ift, Fom- 
men plößlich wieder einmal Zeiten, in de- 
wen ein wüſter Taumel die Menichheit trun- 
fen macht! Die Väter jtrafen ihre Rinder 
nicht, weil fie meinen, diefelben jeien die 
Klugheit jelbit. Man läßt fie ihre eigenen 
Wege gehen, und hat fie nicht Tieb gehabt. 
Der Bauer will nicht mehr beim Pflug 
bleiben, ſondern will ein Herr werden; die 
Bäuerin Tiebt einen neumodifhen Hut, ein 
Täſchchen in der Hand zum viel Einkaufen. 
Der Handwerker wird ein Schlemmer und 
verachtet das Handwerk, umd vergibt, dat 
e8 einen goldenen Boden hat, und jagt al- 
lerlei Träumereien nad), reich zu werden 
ohne Mühe. Den Jungen wird es zu en- 
ge im väterlichen Haufe. Der Untertan 
meiltert die Obrigkeit und die Gemeinde- 
glieder den Seelforger ; der Tumichtaut adh- 
tet fich berufen, die Welt zu beifern, und 
der Strold; wird zum Apoftel; das Heilige 
mind verachtet und den Geſetzen des Simm- 
liſchen Königs felber Pflicht umd Gehor- 
ſam gefindigt. Alle Welt redet dann irre, 
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will oben hinaus und hat Traumgefichte. 
Jeder fchreit, dab das Haus morfd) fei, das 
der Vater ihm gebaut, und der Rod zu eng, 
in dem er fo lange warm geſteckt. Will 
niederreißen und außeinanderfprengen, 
wegwerfen und in den Roth treten, was die 
Vorfahren für heilig und heilfam geachtet, 
will davon rennen, Glück und Zukunft auf 
Abenteuer jtellen und ernten, wo er nicht 
aejät hat, das find Zeiten, in denen die 
Hölle los it, und die Menichheit die Sa- 
tanspfeife wieder blaſen hört, toll und trun- 
fen, blind und taub geworden tft zu allem 
Gulten und Schönen, bis fie unter fcharfen 
Ruten des Höchiten wieder nüchtern gemacht 
wird und zur Vernunft kommt. 

Somit fehre ich ein in eines jeden Heim 
und rufe euch zum Schluffe nody zu: Richtet 
euer Heim ein nad Gottes Vorſchriften, 
amd, aber doch nicht nach der Teichtlebigen 
Atmosphäre des amerikanischen Rlimas. 
Bitte einen jeden, es nicht unrichtig aufzu- 
faffen. Ein jeder unterfuche feinen Buſen, 
fein Seim, feine Umgebung, jo werden wir 
Freunde heiben. 

Indem ich wiel umherreiſe, beionders hier 
in Canada, und al3 Banı- u. Zimmermann 
gelte, finde ich feine Gelegenheit, auf mei- 
ne Farm zu gehen, dieweil mir das Einfied- 
ferleben noch nicht will bessıgen, wünſche ich 
fomit meine Farm zu verkaufen, in Cana- 
da, fünf Meilen von der Bahnitation Ne- 
ville, Saskatchewan, gelegen in einer Men- 
nonitenfolonie, gang in Wieſe, mit ſchönem 
Houwuchs, ohne Sebäude. Kann aber ganz 
gepfliigt werden. Zwei Meilen von einem 
Mennonitendorfe. Bergamgenen Herbit, im 
Sabre 1915, war die Ernte ungefähr 30 
bis 50 Bufchel Weizen vom Acre. Diejes 
Jahr it fie auch gut, habe aber noch nicht 
genau gehört von dort. Mit freundlichem 
Grub an alle Leſer dieſes Vlattes von 

Dietri ©. Dyck, Herbert, Sasf. 





Fortſetzung von Seite 7. 


Schnee Hit nur wenig. Eimer fährt auf dem 
Schlitten und der andere auf dem Wagen; 
es führt fich auf beiden nicht gut. Wir find 
e3 hier jo gewohnt, dab wir vier bis fünf 
Monate den Schlitten gebraudyen, mas wir 
dieſen Winter nicht werden tun fönnen. 
Die Produfte Haben zurzeit in unferer 
Großſtadt Sasfatoon einen hohen Preis; 
friiche Eier 60 Cent das Dubend, Butter 
35 bis 40 Gent per Pfund, Schmalz 18 bis 
20 Cent, geſchlachtete Rinder von 8 bis 12 
Gent das Pfund. 
Safob Marten3. 





Souldtomn, Saskatchewan, den 20. 
Dezember. 2. Editor! Das Wetter ift ge- 
genwärtig kalt; e8 war heute 26 Grad ım- 
ter Null. Dann fitt man lieber am war- 
men Ofen. 

Schreiber diefes unternahm den 2. d. 
Monats eine Fahrt nach Mberdeen und Roit- 
bern, Saskatchewan. Zwei Uhr ging es 
von Herbert dem Dften zu. In Regina an- 


gefommen, hieß e8, einen andern Zug neh- 
men, um mad); Norden zu fahren. Es war 
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kühler geworden und es fam mir jo vor, als 
ob Eis über die Räder gefroren jei. E3 war 
zum bange werden, denn weil der Zug 
bergab ging, fo war jchon ziemlich jtarf ge— 
bremit. Den 3. kamen wir in Sasfatoon 
an. Weil es Sonntag war, hiey e8 mun, 
bis Montag warten. Aber nad) fünfitündi- 
gem Warten ging ein gemifchter Zug nad 
Warman. Dort waren die Zugbeamten 
Ichon fehr unruhig, denn es hatte Schon zu 
lange gedawert bis under Zug fam, um 
nad; Oſten zu fahren. Als ich umgeftiegen 
war, bie e8 „all aboard”. So fuhren wir 
nad; dem Städtchen Aberdeen. Hier muß— 
te ich aussteigen. ber mach welcher Rich— 
tung follte ich mich wenden? Es war mir 
alles unbefannt und ih wußte nicht, auf 
welcher Seite der Bahn der I. Schwager D. 
9. Redekopp wohnte. Aber wenn man den 
Mund mit hat zum Fragen, dann fommt 
einer jchon durch. So wurde ich hingewie⸗ 
fen. Die Begrüßung wurde mit einem war- 
men Hindedrud gemadt. Dann wurde das 
Mittag aufgeitellt, aber ich war zu müde, 
einen groben Sunger zu haben. Dann wur: 
de manches erzählt von lange zurüd. 


Meil ich zur Hochzeit gefahren war, jo 
wurde Montag jehr dazu zubereitet. Das 
PBrautpaar waren Maria Nedefopp umd 
Gerhard riefen, beide von Nberdeen. Die 
Trauung wurde iin Haufe der Eltern der 
Braut vollzogen. Nach dem Genuß von 
‚Safe” und Kaffee beitiog ich wieder den 
Zug und fuhr fort nad Rofthern. Hier 
hrelt ich Umſchau, ob nicht jemand von den 
lieben Befannten da wäre, aber vergebens. 
So machte ich mich denn auf, den Meg von 
anderthalb Meilen auf Schuitersrappen zu 
rüczulegen. Die Begrühung bei Onfel 9. 
Bergen wurde wieder mit einem warmen 
Smädedrudf gemacht. Da wurde auch man- 
ches erzählt. Bon da ging es am nächſten 
Tage nad; Schwager Aron Zacharias und 
von dort nach Onkel E. Bergen, den folaen- 
den Tag nach Schwager 9. riefen, Wald— 
heim. riefen war nicht zubauie, aber es 
dauerte nicht Iamge bis er fam, da gab e3 
wieder eine freundlihe Begrüßung nad 
zehnjähriger Trennung. Da gab e8 auch 
viel zu fragen und zu erzählen. Den näd)- 
ten Tag war Sonntag, der 10. Dezember. 
So madhten wir uns fertig, um zur Kirche 
zu fahren. Die Einleitung zur Andacht 
wurde mit Offb. 3, 20. 21. 22 gemakt: 
Wer überwindet, u... durd; Prediger Epp 
dafelbit. Zu Mittag fuhren wir nach ©. 
Bergen. Bon da ging e8 nad) €. Bergens, 
dem Vetter meiner Frau, und abends wie 
der nad) H. Frieſens. Ich war auch bei P. 
Friefens, der Nichte meiner Frau. Sch 
hätte noch nach mehreren Stellen fahren 
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fönnen, aber es war zu falt. Doch des- 
wegen foll von meiner Seite micht3 fein, 
und wenn es nod einmal wird, das Hin- 
kommen, dann joll das Verſäumte nachge— 
holt werden. 

Dienstag, den 12., ging e8 von Wald— 
beim nachhauſe. Bis Dalmeny, da ſchau— 
felte es, als wenn ein Schiff auf dem Waj- 
ſer fährt bei großem Sturm. Da ging e8 
nicht gut. In Saskatoon mußte ih 10 
Stunden warten, bis der Zug nach Mooſe 
Jaw fuhr, und da mußte ich wieder 10 
Stunden warten. So fam ich den 13. 9 
Uhr abends in Herbert wohlbehalten an, 
and den 14. auf Mittag war ich zuhauſe. 
Es war ziemlich kalt. Ih babe zuhause 
alles gut angetroffen, umd ich ſage euch al- 
len nochmals beiten Dank für die gute Auf- 
nahme, die ich dort erhalten. Wünſche noch 
alfen Freunden, Leſern und dem Editor 
fröhliche Weihnachten und ein geſegnetes 
neues Nahr. Bon eurem Freund und Mit- 
leſer 

CAG. Hiebert. 


Der Philoſoph Kant und die Bibel. 





Kant, der berühmte Königsberger Philo— 
ſoph, hat in einem Briefe vom Jahre 1796 
on den Abt Sieyes in Paris folgendes ge- 
ichrieben: „Die Bibel ift das Buch, deſſen 
Inhalt jelbit von einem göttlichen Uriprung 
zeugt. Es enthält die Geſchichte der Welt, 
die Geſchichte der göttlichen Vorfehung von 
Anfang an durd alle Zeitfolgen bis am die 
große Abänderung aller erfhaffenen Dinge, 
ja bis in die Ewigkeit hinein. Sie einzia 
enthält die Weltgeſchichte in einem gewiſſen 
Zuſammenhange, ob ſie ſich gleich in gewiſ— 
ſem Verſtande nur mit einzelnen Perſonen, 
Familien und Völkerſchaften abgibt. Die 
Pibel iſt recht eigentlich zu unſerem Behufe 
eingerichtet, die wir zu Sünder gewordene 
Geſchöpfe find; ſie zeigt uns, in welchem 
Verhältnis wir mit dem gerechten und gnä 
digen Gott ſtehen. Sie enkdeckt uns die 
Größe unſerer Verfchuldumg und die Tiefe 
unseres Falls in der Größe der Rettungs 
anſtolt und Ausführung derfelben. Dabei 
wird Bott uns gezeigt, wie ihn ſonſt viel- 
leicht die erbabenditen Engel nie gefannt 
hätten. Die Bibel fit mein edeliter Schat, 
ohne melden th elend wäre. Zuverläſſige 
Regeln, wie Menſchen ımd aanze Staaten 
zu alfer möglichen Glückſeligkeit gelangen 
förmen, find nur in der Bibel zu finden. 
Nichtet euch nach der Anweiſung der Bibel 
ein, fo werdet ihr zu Bürgern eines euch 
treulich verſorgenden Vaterlandes werden, 
ja nicht nur das Vaterland eurer Mitbür- 
ver, fondern auch alle Erdenbetwohner wer 
det ihr briiderlich Tieben und euch ihre Ge— 
aenliebe zu veriprechen haben. Ich febe den 
Ralf, ein Land beſtehe aus lauter ſolchen Be- 
mohnern, die fich Feit entſchloſſen und vor 
Gott verpflichtet halben, fich nach allen An- 
weiſungen der Pibel zu richten. Jeder be- 
macht da feine Seele, feinen Verſtand und 
fein Herz beitändia und auf das gewiſſen— 
hafteite; er unterdvückt mit dem Beiſtande 
des heiligen Geiftes, um den er täglich bit- 
tet, jede in ihm aufſteigende böfe Begierde; 
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Bronditis, Huften und Catarrah 


verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Huften- 
Tabletten. 


Die’e Tabletten reinigen den Hals, die Yuft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, befeiti- 
sen die Entzündung und den, Huftenreiz in den 
Bronchien und heilen die Schmerzen auf ber 
ruft. Lernen Sie die berrlihen Naturberi- 
mittel zu gebrauchen, welche der Herr zur Hei—⸗ 
lung für unfere Nranfheiten wadıien läßt, dann 
laufen Sie fein Rifiko. 

Virs. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronchitis haben oder 
viel Husten, dann gebe ich ihnen aleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, diejelben helfen im- 
mer jchnell und ish würde nicht mehr ohne die- 
fe Tabletten fein. 


Virs. Nik, Kihbm, Avon Late, DO., fchreibt: 

Ich Habe jeden Winter mit Huften, Erfäl- 
tungen und Bronchitis zu leiden. Seit eini- 
gen Nabren habe ich num die Eieben Kräuter 
Tabletten gebraucht und Ddiefelben helfen mir 
mehr als alle andere Medizinen. Seit vielen 
Nahren bin ich nicht fo gut durch den Winter 
bindurdhgefommen mie jeßt, und ich bin Ahnen 
fo dankbar dafür. 


1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schachteln $1.00 bei R. Landis, 1647 Her⸗ 
bert Ave., Cincinnati, O. 


Agenten geſucht. 





fo jehr er fich ſelbſt Tiebt, liebt er auch alle 
Meniden ; er ermuntert fie zu allem Guten 
und nimmt mit Dank Borftellungen und 
Ermahnungen an; er 'befleibtiat fich, auf den 
Fuſttapfen des großen göttlihen Welthei- 
landes zu gehen; er weil, da8 gegenwärtige 
Lebon tet Borbereitumg auf ewige Glückſe— 
ligkeit; er iſt überzeugt, dem Menſchen wer- 
de in Zukunft nach ſeinem Verhalten ver— 
golten werden; er bat aus Erfahrung ge— 
lernt, Fleiß und Arbtitſomkeit ſei dem 
Menſchen heillam und deswegen von Gott 
eingeichärft, von Gott, der much ſchon im 
Zeitlichen dem Menfchen viel Gutes zuflie 
hen läßt und an einem fröhlichen und danf- 
baren Genuffe fein Wohlgefallen bat; er 
bält es für Pflicht, alle von Gott erhaltenen 
Leibes- und Geiltesgaben getreulich amzu- 
wenden, auch zum allgemeinen Beſtehen; er 
ſiebt fih an als Nachahmer Gottes, wenn 
er den Bedürfniſſen feiner Mitmenschen auf 
olle möglicheWeiſe abhilit.’ 


Mazedoniſche Benteziegen für Deutſchland. 


Miyrere 100 Stück mazedoniſcher Beu- 
teziogen wurden nach Sachſen überwieſen, 
und zwar 100 Stück nach Dresden und 100 
nach Chemnitz. Die Tiere werden teils zu 
Zuchtzwecken an Landwirte verkauft, teils 
geſchlachtet. Das Fleiſch wird markenfrei 
das Pfund zu etwa 2.50 Mark verkauft. 


Je enger die Grenzen, deſto verſchärfter 
die Intereſſen. 
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Warnung vor dem Bürgerfrieg. 


In New Norf hat ein Geiftlicher, Dr. 
Hillis, bei einem Bankett eine bemerfens- 
werte Nede gehalten. Er prophezeite, dab 
unſrem Lande in naher Zutunft ein Bür- 
gerfrieg bevorſtehe. Wie wir einer New 
Yorker Zeitung entnehmen, führte er un— 
ter anderem aus: „Ein Politiker gibt dem 
Bolte, was der Arbeiterführer diftiert, ein 
Staatsmann würde ihm geben, was es 
braudt ... . Wenn ein Arbeiterführer ja- 
gen fann, die Arbeiter würden nicht gehor- 
chen, dann iſt e8 Zeit auf der Hut zu fein.” 
Der Geiſtliche fpielte damit auf die Aeuße— 
rung des Samuel Gomperd an, der bor 
einigen Tagen geiagt hat, die Arbeiter wür- 
den fich um fein Geſetz kümmern, das das 
Achtſtundgeſetz aufhebe, „wenn die Miliz 
aufgeboten würde, dann würde fie mit den 
Arbeitern gemeinfame Sache machen”. 
„Wenn das nicht Anzeichen drohenden Bür- 
gerfrieges find,” fagte Dr. Hillis, „dann 
müßte ih mich jehr irren. Wir werden e8 
noch erleben, dat der Mann mit dem Gol- 
de gegen den ohne Gold zu fümpfen hat, 
term: e8- nicht anders wird in Wafhington.” 

Die Rede des Dr. Hillis gibt jedenfalls 
zum Nachdenten Anlaß. — Germania. 


Keine Beſchwerden mehr. „Ihr Heilmit- 
tel,” ichreibt Frau Sofefine Neßl, 1118 
Bagby St., Houſton, Ter., in einem Brief 
an Dr. Peter Fahrney & Söhne, „hat mir 
ſehr gut getan. ch hatte einen ſchlimmen 
Fuß, der jeden Sommer aufbrach. Bor zwei 
Jahren, als ich noch in San Antonio wohn- 
te, gebrauchte ich Ihr Alpenkräuter und ich 
babe feither feine Beſchwerden mehr mit 
meinem Fuß gehabt. Borfichtähalber habe 
ich jeßt zwei Flafchen von Ihrem hiefigen 
Lofalagenten gefauft. Ihr Wlpenfräuter 
hat mir gleichzeitia guten Appetit gegeben. 
Ich danke Ihnen fehr.” 

Menn Sie fich für eine Medizin interei- 
fieren, die wirflich aut ift und die den höch— 
ten Grad der Beliebtheit, ſowohl hier mie 
im Nustande, erreicht hat, und zwar ledig- 
Tich ihres eigenen Wertes wegen, nach einem 
Sahrhundert langem Gebrauch, fo wird Ih— 
nen Forni's Alpenfräuter zuſagen. Dieje al- 
te Kräutermedizin ift nicht in Apothefen zu 
haben. Spezialagenten liefern jie direft 
vom Laboratorium der Heriteller, Dr. Be- 
ter Fahrney & Sons Eo., 19—25 ©o. 
Hoyne Ave., Chicago, SU. 











17jahrige Gicaden. 





(Eine zeitgemäße Warnung für Obio.) 

Die Verſuchsſtation von Ohio macht dar- 
ouf aufmerfjam, dab in Gegenden von 
Ohio im kommenden Frühjahr (1917) die 
17jährige Cicaden (Locuſt) auftreten wer- 
den. Die Eounties, Bortage, Trumbull, 
Mahoning, Starf, Columbiana, Carroll, 
Seferfon und Belmont Tiegen in den bedroh- 
ten Regionen. 

Die Cicaden halten fich 17 Jahre unter- 
irdiſch auf und erfcheinen am Ende der Pe- 
riode in großen Schiwärmen. Die Weib- 
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3. Januar 


Bibel Kalender für 1917 





@röße 11 x 131% Boll. 
Mit Seidenſchnur zum 
Aufhängen. Ein Wand- 
falender mit Bibelitel- 
len. Für jeden Tag ein 
Bibelſpruch nebit An- 
gabe eines Scriftab- 
ichnittes. Paſſend für 
Wohn- und Arbeitszim- 





mer Sowie für öffentli- 





Der Salender hat 
eine Seite für jeden 
Monat, vierzehn Seiten 
mit Dede und Rüden. 
In Farben gedrudt. 
Ein ſchöner Wand- 
ſchmuck. Much in folgen- 
den Spraden zu ha- 
ben: Engliſch, Jüdiſch, 
Rumäniſch, Böhmiſch, 
Ungariſch, Italieniſch 
und polniſch. 








che Auſtalten. 





Junenjeite. 
Preis 25 Cents, Fünf Eremplare für $1.00 poſtfrei. 
Günſtige Bedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, 


Penna. 





TEZDSZEDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDEDDDE 


dien legen ihre Eier an dem Zweigen der 
Bäume ab, und die Yungen zehren an den 
Wurzeln der Bäume und anderer Pilan- 
zen. 

In jenen Counties, wo das Ungeziefer 
im Sabre 1900 auftrat, follte man nädjites 
Frühjahr feine Obitbäume pflanzen. Die 


Stämme und groben Aeſte junger Obitbäu- 
me follten mit Papier umwickelt werden, jo 
dab feine Eier daran abgelegt werden kön— 
nen. Die Krone follte zum jelben Zweck in 
Fliegenneg gehüllt werden, oder man be- 
ſprühe Me Bäume gründlich mit Bordeau- 
brühe oder der Kalf- und Schwefelmiſchung. 
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x Erzählung. 


Luz Crucis. 





Fortſetung. 





‚Morgen werde ich ihn in der Fechtſchu— 
fe auffuchen,” jagte Volgus. „Und meine 
boden Gebieterinnen müffen mitfommen 
und ſehen, wie ich dic; befhäme und dir da- 
zu noch eine Wette abgawinne. Sie dürfen 
doch mitgehen, erlauchter Qucius?” Muhr er 
fort, ſich an diefen wendend. 

„Er will dich nur neden, alter Gejelle,” 
antwortete Lucius. „Meine Tochter hat es 
dir ja gejagt. Aber mit dem Gallier magit 
du dich meſſen, ich habe nichts dagegen. 
Wenn er dir mur jtandhält, ſchlägſt du ihn 
jiher zu Boden.” 

„Da haft du deine Antwort, edler Pao— 
fo!” rief Bolgus frohlodend. 

‚Dürfen wir mitgehen, Bater?” fragte 
Balentina Tebhaft. 

‚Rein, ſagte Myrrha ängſtlich. „Dieſe 
grauſamen Spiele ſind mir zuwider, und 
Volgus hat feine Ruhe verdient. Er bat 
mir auch verfprocdhen, micht mehr zu fech- 
ten.” 

„In der Arena, holde Herrin. Mber du 
willſt doch nicht, dab ich aus Mangel an 
Uebung einrofte? 

„Es it tatfächlich mur etwas Uebung für 
Bolgus, Viebling, nur ein Zeitvertreib,“ 
Tagte ZQucius. „Geh nur und fieh, wie er 
diefen Emporfömmling beitraft. Du mwillft 
doch deinen alten Beſchützer richt beichämen 
laffen.” 

„So bo!” rief Volgus. ‚Sicher nicht!” 

„Willſt du wetten?” fragte Baolo. 

‚Mein Halsband gegen dreihundert Se- 
fterzien, natürlich auf Volgus!“ rief Valen— 
tina. 

„Auch ich will auf ihn Metten,” ſagte 
Myrrha. „Wenn wir doch gehen, will ich 
auch etwas gewinnen.” 

„Nimm deinen Beutel in acht, edler Pao— 
Io,” rief Volgus. 

‚sch will ein Halsband gewinnen, das 
ich meiner Liebiten ſchenken kann,“ ſagte 
Paolo, feine Notiztafeln berausziehend. 
‚Mit der Tieblichen Myrrha will ich aber 
auch noch wetten. Armer Bolgus!” 

Mit verächtlichem Lachen 309 fich der 
Gladiator auf feinen alten Plat an der 
Säule zurüd, während Paolo Balentina 
lächelnd aniah. 

„Es kommt jemand,” 'bemerfte Qucius, 
als zwei Perſonen auf dem Weg von der 
Treppe her aus dem Dunkel auftauchten. 

„Das iſt Fabian,” fagte Myrrha. Un— 
willkürlich erhob fie fich etwas, ſetzte Tich 
aber fchnell wieder. 

Und die lebhaft geröteten Wangen Tießen 
die Sungfrau moch fchöner als font erichei- 
nen. 


5. Der Apoitel. 


Fabien itellte feinen Gefährten der Ge- 
fellichaft vor und jeßte fi dann zu den 
jungen Mädchen. Aus Myrrhas Augen 
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leuchtete die Freude über jeine Anweſenheit, 
und er fühlte das wohl; aber troßdem ge- 
hörte in diefem Augenblid fein ganzes In- 
terejle dem Juden, den er als den Apoitel 
einer neuen Lehre erfannt hatte. Und die- 
je Lehre erfüllte jegt den jungen Römer mit 
Achtung, wenn nidyt gar mit tiefer Ehr- 
furdt. Seine Verwandten fannten zivar 
die Hauptereigniffe feiner Rüdrerje von Cä— 
ſarea, aber von dem eigenartigen Charakter 
jeines Reifegefährten, der heute ihr Gaſt 
war, hatte Yabian ihnen nichts gejagt. Sie 
follten durch eigene Beobachtung die Bedeu- 
tung von deſſen Mufgabe und des don ihm 
befannten Glaubens erfennen. Welchen 
Eindrud die Lehre des Paulus auf feinen 
Onkel und deſſen Bamilie machen würde, 
fonnte Fabian nicht vorherſehen; aber durch 
allerlei früher gemachte Bemerfugen Myrr⸗ 
has, deren Bedeutung er jett erſt veritand, 
vermutete er, das junge Mädchen ſtehe die- 
ter jeltiamen Religion nicht ganz fremd ge- 
gen!ber, jondern habe ſchon in ihrer Kind— 
beit davon ſprechen hören. Fabian wurde 
dur; das Benehmen feines Begleiters in 
feiner Weiſe enttäufcht. Der Apoitel hatte 
zu wiel von dem Veben und Treiben der 
Welt geiehen, um fich nicht in jeder Gejell- 
Ichaft zurechtzufinden. Den Mann, der das 
Leben jo gründlich Fannte, der in jo vielen 
Herzen bis auf den tiefiten Grund geblickt 
hatte, Fonnten menſchliche Macht und Ge- 
malt nicht mehr mit Scheu erfüllen. Pau— 
lus beantwortete freundlich die an ihn ge- 
itellten Fragen. Sein vuhiges, ernites We- 
fen 309 alle an; bald fühlten fie den Zauber 
feiner Perjönlichfeit, und be’onders auf 
Brabano machte er eimen tiefen Eindrud. 
Mit fcharfen Augen beobachtete der Arzt 
den Mpoftel auſs gründlichite, und fein 
Scharfblicd erfannte gar wohl die unter dem 
ruhigen Aeußeren verborgene Kraft, das 
edle Metall, das unter den prüfenden Sam- 
mierfchlägen einen hellen Klang geben wür- 
de. 

Der Apoſtel hatte wohl die Schönheit des 
Vefittums und die hervorragende Pracht 
des Hauſes bemerft, eine Pracht, durch die 
fonar der Glanz des kaiſerlichen Palaſtes in 
Cäſarea und die Wohnungen der reichen 
Byzantiner und Mthener in Schatten ge- 
ſtellt wurden. Durch die hellerleiuchteten 
Fenſter ſah Paulus die koſtbaren Rhunit- 
ſchätße, die aus den verſchiedenſten von den 
Römern befiegten Ländern hierhergebradht 
worden waren; doch erweckte all dieie Herr- 
lichkeit keine Spur von Neid in ihm, nein, 
ſie madte ihn nur nachdenklich, denn er 
fannte die Wertloftafeit des veraänglichen 
Reichtums. Als er die Verwandten feines 
Freundes befuchte, war fein ganzes Herz 
erfillt von dem erhabenen Zweck feines Le- 
bens; er wollte den Freund und deilen Lie- 
ben alle retten — fie alle dem Gott zufüh- 
ren, den er anbetete. Sein von Natur 
itrenges und ernites Weien war jekt ganz 
von Liebe durchdrungen; jeder Augenblick 
war dem Dienst feimes gekreuzigten Serrn 
gewidmet. Wohl hatte der Wideritand, der 
ihm feit Beginn feiner Arbeit entgegentrat, 
der Haß, den feine Lehre bei den Ungläubi- 
gen entzimdlete, und die tiefnehende Feind⸗ 
ichaft feines eigenen Volkes, das ſich durch 
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feine Worte getroffen fülhlte, jeinen Charaf- 
ter immer mehr gejtählt, aber fein Herz war 
dabei nicht hart geworden. Sein inniger 
Glaube hatte jein ganzes Weſen gemildert, 
und obgleidy er ſtets furchtlos und offen 
redete. verlegten feine Worte doch nie. Der 
Apojtel bemerfte bald das Intereſſe, das er 
in Brabano erweckt hatte, und feine innter- 
iten Entihlüffe erhielten dadurd; neue 
Kraft. 

"Fabian Fannte Den Leibarzt, feine Macht 
und seinen Reichtum vecht gut; aber troß- 
dem Brabano für den jungen Soldaten ei- 
ne warme Freundichaft zeigte, hatten die 
beiden bis jekt doch nur oberflächlich ver- 
bohrt, jelbft damals, wo Fabian noch häu— 
figer in der mädjiten Umgebung Meros zu 
finden war. Der Unterſchied im Mlter er- 
flärte das teilweife; doch zeigte Brabano 
noch viel Jugendluſt und ſuchte aber die 
Sugend und ihre Freuden auf, als daß er 
fie mied. Dem Spiele im Amphitheater 
wohnte er mit einer Regelmäßigfeit an, die 
ein Wohlgefallen an den Greueln dort ver— 
riet, was Fabians Werwunderung erregte. 
Uebrigens war die Freude on den grauja- 
men Spielen bei @euten vom Range des 
Leibarztes nicht ungewöhnlich; fie gehörte 
eigentlich zum guten Ton, denn die Arena 
ſtand amter dem Einfluß des Hofes, und der 
Kaiſer ſelbſt gab dort die nötigen Befehle. . 
Der Senat machte geltend, das Volk ver- 
lange die Spiele, und benukte dies als Vor- 
wand, die Erlaubnis zu gewähren. Im— 
mierbin gab e8 auch in Rom genug Zeute, 
die jich von Zeit zu Zeit gegen diefe Greuel 
auflehnten. Trotzdem das Volk durch Krieg 
und Blutvergießen aller Art recht verroht 
war, fühlte fich doch der nic gamz ausge- 
ſtorbene Bürgerfinn, der Rom zu einem ge- 
ordneten Gemeinweſen gemacht hatte, von 
dieſen Grauſamkeiten beleidigt. Der Mut- 
terinstinft und der Familienfinn erftarften 
in den furzen fFriedenszeiten immer wieder 
und machten fich in dem Herzſchlag des Vol⸗ 
tes bemerkbar. Fabian wußte nur wenig 
von diefen Zuftänden, aber Paulus erfann- 
te fie umd hoffte, e8 werde aus dieler in die 
Herzen geitreuten Ausſaat der wahre Glau— 
be emporſprießen, der ſich über die ganze 
Welt verbreiten und eine reiche Ernte brin- 
nen follte. Aber dieie ſanfteren Empfin- 
dungen begannen in den Serzen der Rö— 
mer erst zu feimen, und ihr Wachsſstum war 
ſehr Iangiam. Nm aroßen nanzen war das 
römische Volf wirflich verrobt. Nero wuß-⸗ 
te das wohl, umd feine Ratgeber machten e8 
fih zunutze. Burrba erflärte, da8 Amphi 
theater bilde tüdhtige Soldaten heran, Se- 
neca pakte feine Philofophi: dem Gewiſſen 
feines Serrn an und behauptete, der Grund 
der Unbefiegbarkeit Roms ſei die Tatiadhe, 
dak das zum Schlag erhobene Schwert nie- 
mals durch Mitleid zurüdigehalten worden 
jei. „Der wahre Soldat,” fagte er, „muß 
pernichten. Sat er feinen Feind erichlagen, 
fo fann ihm niemand mehr fein Anrecht an 
die Beute ftreitig machen.” 

Soviel man beurteilen konnte, führte der 
Leibarzt der Raiferin ein ſittenreines De- 
ben. Wo er es für mötig hielt, teilte er mit 
vollen Händen Geichenfe aus, denn Beite- 
Hung war eines der Mittel, durch das man 
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zu Macht gelangen fonnte, aber er war Fein 
Seuchler. Lucius achtete ihm ſehr hoch, 
und Brabano bradjte ihm dafür treue 
Froundſchaft entgegen. Im Senat hatte der 
Leibarzt außer Lucius noch andere Freun- 
de, die feine Geſinnung teilten. Sie alle 
waren zwar an die Sitten ihrer Zeit ge- 
wöhnt, aber fie verabſcheuten Verbrechen 
und Grauſamkeiten; den Krieg hielten ſie 
des Erfolges wegen ſehr hoch und waren 
ſtolz auf die römiſche Weltherrſchaft; ſie 
liebten Rang nund Würden und maßen ih— 
ren eigenen Stellungen großen Wert bei; 
aber ſie waren weder gemein noch ſinnlich. 
Obgleich ſie den Gelagen am kaiſerlichen 
Hofe beiwohnten, verachteten ſie noch den 
Tyrannen, unter deſſen Herrſchaft fie ſtan— 
den, und nur ihre Machtloſigkeit und jeme 
Treue, die edle Naturen ſtets der Regierung 
entgegenbringen, der fie untertan find, hiel- 
ten fie von offenem Aufſtand zurüd. 
Fortießung folgt. 


Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Samilienfalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Chriſtl. Yugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Yugendfreund und den 
Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma- 


gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundſchau, das Evangeltihe Magazin 

und den Sugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.55 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugendfreund 

und Yamilienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle fich eine der untenstehenden vier Nummern: No. 
7,8, 9 umd 10, gebe auf dem Beitellzettel die gewünschten Nummern an 
und füge dem Betrag für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Einzig 
in feiner Art. in ſchöner farbiger Vordergrund 
mit Bibelverien auf jden Tag des Nahres. Bar- 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau 848 
S Macht Gele it Züh: 5 Prämie No. 8. — Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei- 

6 er i undfünfzig. Calwer) mit 53 Bildern und einer Kar 
„Befuge te, für den Schul- und Familiengebrauch. Mit der 
—— ra Beer —— 
ne ———— 5%4 bei 74 Boll groß und 192 Seiten ſtark. Die Bil- 

Birtular Brei. der find ſchön und helfen die Erzählungen, die fie 

a a , illuftrieren, im Findlichen Gemüte feithalten. Barpreis 

25 Cents. Als Prämie zur Rundichau $ .20 
Prämie No. 9 — Gin Globus, Briefbeſchwerer. 
3 Boll Durchmeſſer. Ganze Höhe 6 Zoll. Baſis, wie 
die Abbildung zeigt, von Kupferoxid. Ein handlicher 
nüsßlicher und eigenartiger Schmud und Briefbeichme- 
rer. Barpreis, 75 Cent, Als Prämie mit der Menn. 
Rundihau 
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Heizbare Handſchuhe 


für Flieger werden neuerdings von einer 
englischen Firma hergeitellt und follen bei 
dem Heere allgemein eingeführt werden. 
Dieje Handſchuhe, die durch Elektrizität in 
jtet3 gleichmäßig warmer Temperatur ge- 
halten werden fönnen, find feine unförmi- 
gen Mleidungsitiicde, die den Gebrauch der 
Sand falt unmöglich maden, fondern aus 
waſſerdichtem, eng anliegendem ‘Stoff ge 
fertigt. Die Drähte, die don Strom durch 
den Handſchuh Leiten, ſſehen mit dem Mo 
tor des Apparates in Berbindung. Zahl- 
roiche Verſuche, die bereits amgeitellt wur 


Prämie No. 10 — Guſtav Nieris, Erzählun- 
nen für Nugend und Volk. Wir haben eine 
Auswahl diejer Bücher, die dem Inhalte nach 
ungefähr fünfzig verichiedene Bände umfaßt 
bon je 96 bis 100 Seiten, mit pierfarbigen 
Vollbildern. Salbleinen. Sultan Nierit’ Mei- 
jterichaft als gediegener und Lehrreicher Er- 
zähler für Jugend und Volk iſt längſt aner- 
fannt. Seine ſchlichten, gebaltvollen und 
polfstiimlichen Erzäblumgen gebören zu den 
beiten, welche unfere Literatur befitt. Wün— 
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den, haben den Beweis für die praftiiche 
Gebrauchsfähigkeit diejer zweckmäßigen Er 
ſindung erbradt, die auch für Kraftwagen 
lenker jehr geeignet fein dürfte. Vom heiz 
baren Sandichuld zum heizbaren Stiefel iſt 
dann nur mod, ein Schritt. 





Sichere Geneſung | durch das wunder · 
für Krauke wirkende 
Eranthematifhe Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
aelandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Erantbematiihen Heilmittel. 

Dffice und Mefidens: 8808 Wrofpect Ave. 
S. €. 

Letter⸗Drawer 896. Gleveland, Q 

Dan büte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 
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ſche inbezug des Inhaltes der Prämie können 
wir nur berückfichtigen ſolange unſer Vor— 
rat es erlaubt, wer jedoch ein Buch oder meh— 
rere dieſer Art hat und nicht noch eins mit 
demſelben Inhalte wünſcht, nenne uns die 
Titel ſeiner Bücher, damit wir für ihn ande— 
re ſchicken können. Der gewöhnliche Ver— 
kaufspreis iſt per Stück 20 Cents. Als Prä— 
mie, zwei Exemplare verſchiedenen Inhalts 


fü 5.25 


r 

Man benute de nBeitellzettel und gebe die richtige Nummer der gewünſch— 
ten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo gu fchreiben, ala er auf der Rund— 
ſchau Steht. Und wenn Aenderungen gewünſcht werden, dann gebe man jedes- 


mal die alte Adreſſe auch an. 


Beitellzettel. 


für Mennonitiihe Rundihau und Prämie 


(Sowie auf Rundſchau.) 





